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Zaleſki über Polens Außenpolitik 


Eine große Rede des Außenminiſters 


Probl. 


Geftern ſand in der Kauſmaunsveſſource 
in War ſchan ein Bankett der Geſellſchaft zur 
Prüfung internationaler Fragen ſtatt. Auf 
dem Bankett hielt Außenminister Zaleſti eine 
längere Rede, in der er die polnische Außen ⸗ 
polltix des ver ſloſſenen Jahres eingehend be: 
Leuchtete, Zalelti wies zus ächſt darauf hin, daß 
darch die Jeſtigung der inner polltiſchen Lage 
des Landes es auf dem Gebiete der internatio- 
nalen Politik leichter war, ei wos zu erreichen. 
So habe der polniſche Antrag im Bölter bund, 
der feglichen Krieg als ungefchlich b/ zeichnet, 
dei allen Böltern großen Eindruck her vorge⸗ 
zufen und bedeute gewiß einen großen 
Sch itt vorwärts auf dem Wege zur Beſeie⸗ 
bung der Bölker. Zaleſti glaubt behaupten zu 
können, bob heute, wo die Regierung der Ders 
einigten Staaten mit einem ebenfolden Antrage 
hei vorgetreten ift, ſich niemand finden wird, 
der behaupten wollte, daß dieſer Antrag Pos 
lens nicht den innneren pfuchiſchen Tendenzen 
der 50 im Bölterbunde verfammelten Völker 
entſpreche. 

Ueber die Frage des polnisch, Llitauiſchen 
Konflikts ſprechend, erklärte Zaleſti, daß Polen 
in Gen das erreicht hat, was es 
zu erreichen hoffte. Das Ergebnis von Genf 
lei ein bedeutender Schritt auf dem Wege der 
Entwicklung der polniſch⸗Iitauiſchen Beziehungen 
und es ſei zu hoffen, daß dleſem erſten Schritte 
weitere folgen werben. Polens gemäßigter 
Standpunkt in Genf habe die Anerkennung 
aller Völker gefunden und zur Abwendung der 
drohenden kriegeriſchen Ber wicklungen geführt, 
Zalrfki hofft, daß ſich dieſe Gefahr nicht mehr 
wieder holen werde, Er per ſönlich ſei nach eins 
gehendem Studium der offiziellen und halboffi⸗ 
ziellen Ausführungen der litaulſchen Regierung 
zu der Ac ber zeugung gekommen, daß, wenn 
man die innerpolitſſche Lage in Litauen mit 
in Betracht zieht, eine gewiſſe Wondlung in 
der Denkungsart der führenden Männer in 
Litauen ſeſtzuſtellen fel, Polen wiſſe wohl, daß 
die Annäherung zwiſchen beiden Ländern müh ⸗ 
ſam und lang ſam vor ſich gehen werde, denn 
«5 gehe nicht au, die der Iitauilchen Volks ſee le 
einget änkte UAeberzengung Über Nacht wieder 
auszumerzen. Doch werde ſich das litauiſche 
Volk von der Aufrichtigfeit der Abſichten der 
polniſchen Regierung überzeugen. An die 
Adreſſe Wolde maras' gerichtet, ſagte Zaleſti: 
„Es wäre beſſer, wenn der litauische Miniſter⸗ 
Präfident von der Anwendung alle gorſſcher 
Methoden bei der Inter pretierung der Beſchlüſſe 
der letzten Völkerbundsratstagung abjıhen 
wüde. Die Behauptung, daß der letzte Abſotz 
der Ne ſolutſon des Völter bur dsrates die Est⸗ 
ſcheidung der Botlchafterfonferenzs in der 
Wilna Frage annzNiere, Tönre in ernften polis 
dien und juriſtiſchen Kreiſen Verwunderung 
über die geiftigen Fähigteſtes des Autots 
dieler Behauptung heivonufen. Diefe Ben 


über die wichtigſten außenpolitiſchen 
eme. 


hauptung wird außerdem der internationalen 
Drffentlichkeit für den Fall des Nichtzuſtande⸗ 
kommens der polniſch⸗litauiſchen Annäherung 
die Drientierung bezüglich der Gründe, die 
dazu geführt haben, erleichtern.“ 

Hinſichtlich der Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land wies Zaleſki darauf hin, daß ein guts 
nachbar liches Verhältnis zwiſchen Polen und 
Deuiſchland aus verſchiedenerlei Gılinden in 
beiderſeitigem Intereſſe liege. Im verfloffenen 
Jahre ſei Polen unbehindert auf dieſes Ziel 
zugeſteuert. Mit Genugtuung ſtellte Miniſter 
Zafejtt ſeſt, daß man auch deutſcherſelts in Die. 
fer Hinſicht guten Willen gezeigt habe. Bılons 
ders unterstrich er die Annäherung, die auf 
dem Gebiete der Politik vos Genf zutage ger 


treten ſel, ſowie den in Deutſchland zu einem 


großen Teile eingetretinen Meinungsumſchwung. 
Auch bezüglich der Beziehungen zu Danzig it 
der Minifter guter Hoffung, und glaubt, daß 
der Völterbundsrat in Zukunft weniger ſich 
damit zu befaſſen haben wird. 

Zum Schluß berührte Zaleſti noch die 
Frage der Beziehungen zu Rußland. Ge wies 
auf die Scheiterung der polniſch⸗ruſſiſchen Vers 
handlungen Aber den Nihtangriffepatt hin. 
Auch ſtreiſte er kurz die Beziehungen zu den 
baltiſchen Staaten und bezeichnete dieſelben 
als die beiten. 


Die Droffelung der Preſſe. 


Weitere Ber ſchärſung der Preſſebetimmungen. 
(Von uſerem Korreſponndenten.) \ 

Nachdem wir erſt vor einigen Tagen über eine 
Berfhhärfung der Preffebeftimmungen berichtet haben, 
it der Preſſeknebel nun noch mehr angezogen worden. 
Im gelteigen „Monitor Polti“ erſchien ein Dekret des 
Staatspräfisenten, das beitimmt, daß ſelbſt Nachrich⸗ 
ten, die ohne bös willige Abſicht, durch Nachläſſig keit 
oder aber aus „Berjehen“ veröffentlicht werden und 
durch welche dem Staate „Schaden erwachſen“ kann, 
die Beltralung des Redaftenıs nach ſich ziehen werden. 

Die „moraliſche Sanierung“ zeitigt ſonderbare 
Früchte. 


Vor den Wahlen. 


Stürmiſche Konferenz des jüdiſchen Blockes 
in Lodz. 


Vorgeſtern fand im Lokale der jüdiſchen Ortho⸗ 
doxen Organisation „Aguda“ eine Bezukskonferenz des 
jüotihen nationalen Blocks ſtatt, an der Vertreter der 
„Aguda“, der Volks partet, des Kaufmanns verbandes, des 
Verbandes der Kleinkaufleute, des Verbandes der Kolo⸗ 
niolwahrenhändler und zahlreiche Verneter aus der 
Provinz teilnahmen. Außerdem war der Vertreter des 
Vollzugs komitees Piyluckt erihienen. Eröffnet wurde 
die Verſammlung von dem Sto. Mincherg, der in einer 
längeren Rede die Gründe für die Budung des Blockes 
auseinandeiſetzte. Die Vertteter des Minderheltenblocks 
haben ſich mit keiner jüdiſchen Partei wegen der Bil⸗ 
dung eines ſolchen Blockes in Verbindung geſetzt, an⸗ 
ſcheinend in der Annahme, daß, wenn der Minder⸗ 
heitenblock eniſtonden iſt, ihm alle Parteien beitreten 
müßten. Die Loge der Juden ſei jetzt ſehr verſchieden 
von der im Jahre 1922 bei den damaligen Wahlen. 
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Damals fei es ſchler undenkbar geweſen, daß die For⸗ 
derungen der Juden von den damaligen Regierungen 
berückſichtigt werden würden. Jetzt zeige aber die Re⸗ 
gierung den Juden gegenüber einen weitgehenden guten 
Willen. Seiner Meinung nach müßte der Vorſchlag, 
ſich dem Minderheitenblock anzuschließen, verworfen 
werden. Der ehem. Abg. Piyluckt erklätte, daß die 
Juden, die mit dem jüdiſchen Block zuſammengehen, 
nichts verlieren. In der Abſtimmung wurde der füddiſche 
nationale Block gutgeheigen. Zum Schluß wurde ein 
Bezirks komitee gewählt. (p) 


Keine gemeinſame Regierungsliſte 
in Lodz. 

Den Repierungskreifen bereitet ole Nufſtellung 
der Kandidaten für die Regierungslifte in Lodz große 
Sorge. Man betrachtet es als unmöglich, einen Indus 
ſtriellen oder aber einen Vertrauens mann bderſelben, 
fde welchen Dr. Solanſki vorge ehen war, neben einen 
Aebeiterfandidaten auſzuſtellen. Nndererſeſts iſt der 
ehem. Abg. Was zkiewicz, der als Zugpferd für die Re» 
gierungsliſte in Edo dienen foll, wankeſmütig und wagt 
es immer noch nicht recht, ſich fo weit mit den Indus 
Rriellen zu verbrabern, Denn das würde das auch Jo 
ſchon fat gönzlich geſchwundene Vertrauen der Ae« 
beiterfhaft zu ihm noch vollends untergraben. Mon 
will nun von einer gemeinfamen Regierungeliſte in 
Zobz Nbſtand nehmen. Es ſoll eine brſondere Liſte fülr 
die Arbeiter und eine ſolche ie ole Befitenden ge⸗ 
ſchafſen werden. Während erflere von der N p R. 
angeführt werden dürfte, ſoll bei der zweiten Gruppe 
die partſa Pracy die Führung Übernehmen und dies 
ſenigen Rreife umfaffen, die ſich während der Stadt« 
ratwahlen in Lodz um dle Hanmwerkerreffource gem 
ſchart haben. £ 


Wie hoch das Gericht den ehemaligen 
Abg. Dymowſki einſchätzt. 
Er ſoll Hundert tauſend Zloty Kaution hinterlegen, 
um aus dem Gefängnis befreit zu werden. 
(Bon unferem Korrespondenten) 

Vor dem Warſchauer Appellationsgericht gelangte 
geſtern ein Geſuch des wegen verſchiedener Mißbräuche 
in der natlonaliſtiſchen „Rozwuj“ Geſellſchaſt und der 
Polniſchen Nationalbank im Geſängnis ſitzenden ehem. 
Chadecſa Abgeordneten Dymowſti zur Behandlung. 
Darin bittet Dymowſkt, ihn gegen Hinterlegung einer 
Kaution aus dem Gefängnis zu befreien. Das Gericht 
gab der Bitte Dymowſkis ſtatt, ſetzte aber die Kaution 
in einer Höhe feſt, wie es in Polen noch nicht der Fall 
geweſen ift, nämlich 100 toufend Zloly. Dymowſtki er⸗ 
klärte, daß er eine ſo hohe Kautſon in bar nicht Hin⸗ 
terlegen könne und bot eine Hypothekenſicherung auf 
dieſe Summe an. Doch wies das Appellationsgerſcht 
dieſes Ane bleten ab. Da Dymomiti die geforderten 
100 tauſend Z'otg nicht aufbringen kann, bleibt er jo» 
mit weiter im Kütchen. 


Der ehemalige Abgeordnete Dziduch 
freigeſprochen. 
(Von unserem Korxeſpondenten. ] 

Vor dem Bezliks gericht in Rzeszow fand geſtern 
der Prozeß gegen den ehemaligen Abgeordneten Dziduch 
von der Unabhängigen Bauernpartek ſtatt, der bekannt⸗ 
lich 4 Tage nach der Auflöjung des Sejm verhaftet 
wurde. Er Hatte ſich wegen einer im Jahre 1926 
auf einer Verſammlung gehaltenen Rede zu ver⸗ 
antworten, Die Anklage lautete auf Staats verrat 
(Art. 58 des öſterreichiſchen Strafgeſetzbuches). Das 
Gericht gab der Anklage jedoch nicht ſtatt und ſprach 
Dziduch frei. Er wurde ſofort aus der Haſt entlaſſen. 


Auch Polen beteiliat ſich an der Lira⸗ 
ſtabiliſtierung. ö 
Die Bank Polſti iſt der Bankengruppe beigene⸗ 
ten, welche zwecks Stablliſterung der italteniſchen Lira 
eniſprechende Kredite zur Verfügung ſtellt. Die pol⸗ 
niſche Nattonalbant hat ſich der Kooperation von 
16 Notenbanken angeſchloſſen. 


Polen bezichtigt Horthy⸗Angarn 
der Lüge. 


Die polniſche Riaieruug teilt offiziell mit. 
die von der ungariſch n Razıseusg aufgsltalite Ba. 
bupzung, daß die von Italian abgeſandken uad nach 
Asaarı gehenden W. ff zſendungen für eins polniiha 
Adeeſſs beſtimmt gsweſen wären, ſei feei erfunden. 


Cook muß wieder ins Gefängnis. 


Coo8, dee seiner gell behauptel hatte, den Moed 
pol erreſcht zu babes, hat sinse Eaiſcheldung des 
Oderſten Gerichtshofes szufolgs dis wegen Baruges 
über ihn verhängte Gıfängniefteofs von 14 Jahren 
weiter obzubügen. Er war berelie zwei Jobre im 
© ſängufs, war aber kürzlich mit Bewäheunge feiſt 
auf fesien Fus geſetzt worden. Mach der heutigen 
Eatſcheldung muß se ine Gefängnis zurück laheen und 
dann nicht doe März 1939 mit Bewäheungs feiſt jesi- 
golaſſ n werden. 


Große Ueberſchwemmung in Nord⸗ 
irland. 
Die Themje ift ruhiger. 

London, 9. Januar (ATE). Aus Nord» 
irland wird von einer furchtbaren Waſſerkataſtrophe 
berichtet, wie fie Irland ſeſt 15 Jahren nicht erlebt hat. 
Die Flüſſe find ganz plötzlich aus ihren Ufern getreten 
und haben ganze Herden Vieh mitgeriſſen. Unzählige 
7 — ſtehen unter Waſſer. Der Schaden iſt uns 
geheuer. 

London, 9. Januar. Das für heute mittag 
erwartete neue Anſchwellen der Themſe iſt nicht ein⸗ 
getreten. Doch iſt die Gefahr noch nicht ganz ab⸗ 

ewendet, da man für morgen ein weiteres Steigen des 
aſſers erwartet. 


Lloyd George in Braſilien. 


Rio de Janeieo, 9. Januar. Lloyd Gange 
it auf feiner Oreafesife baute hier aingerec ff in. 
Gıganfiber den zu ſeſnem Empfang erſchianonen Por 
ſonen ſprach er die Hoff zung aus, daß Beafilien 
wisder in den Pölleebund einiesten werde. 


Die Kämpfe in Nikaragua. 
Eine Republik der Rebellen? 

London. 9. Januar. Nach den baute dor 
legenden Nachtichten ſoll der nifaraguaniihe General 
Sandino, der den Amerikzangen die Schlappe bei 
gebracht hat, in dan Bargmindein am der Nordgrenze 
des Landes, mobln er ih zurüch gezogen bat, eine 
aigene Hapublid gegrüadet haben. Dis darüber in 
die Welt geletzten Macheſchten wie bie, daß er ein 
strenges Mltohelderdol einnsjühet babe, auf deſſen 
Uorbertestung die Todes ſtraſe gefaßt! jei, ingen reich- 
lich-pbanfaftiich. Ja Wahrheit ſpleſi ſich das Ganze 
in ener verdebrsloſen, ſchwer zugänglichen Gabirge- 
gegend ab. Dies arſchdoert das Doszüch n der Ame 
eidaner, ober auch die Ozebindung der Aufftändiſchen 
mit dar Walt, je baß alle Nacheſchten, die von dort 
kommen, entweder que amerilaniſchan O allen ſtam - 
mau oder nur auf großen Umwegen duech dringen. 
Immerhin iſt as stweifelhaft, wis langes ſich Saubſgo 
ge zen die überlegenen amorißaniſchen Strslibröſte 
haſtau daun. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Flut der Wechſelproteſte. Laut den 
Feſtſtellungen der ftatiftijgen Abteilung beim Magiftrat 
find im Laufe des Monats Februar 15 253 Wechſel im 
Geſamtbetrage von 2537860 31. zu Proteſt gegangen. 
Bei den Notaren wurden vor der PVroteftierung 7761 
Wechſel im Geſamibetrage von 1526677 Zl. eingelöſt. 

Plan des Baues eines Hauſes für die 
Lebens mittelgenoſſenſchaften. Am Sonnabend 
wandte fi) an den Stavipcäfidenten Ziemienckt eine 
Delegation der Lebens mittelgenoſſenſchaſten, die wegen 
Zutstlung eines Platzes zum Bau eines großen Gebän- 
des vorſpiach, in dem eine mechaniſche Bäckerei, eine 
Wurſtfabrik, Magazine und Bureaus untergebracht 
werden ſollen. Die Delegatlon erklärte den Plan und 
wies darauf hin, daß ſich das Genoſſenſchafts weſen in 
Lodz ſehr günſtig entwickele, jo daß man beſchloſſen 
Habe, nur für den Bau der Bäckerei, die alle Genoſſen ⸗ 
ſchaſten bedienen könnle, eine Anleihe von einer hüben 
Million Zloty zu beantragen. Die Wurftfobiit jo aus 
eigenen Mitteln erbaut werden. Die Bäckerei und 
Mutftfabrit müſſen eigene Läden und die ſtädtiſchen 
Inſtitutlonen beliefern. Der entſprechendſte Platz für 
diefes Gebäude wäre in der Stebrzynſka. In jeiner 
Antwort erklärte der Stadtpröfident, daß er die Ent⸗ 
wicklung der Genoſſenſchaften mit großem Intereſſe ver 
folge. Er rate der Delegation, ihre Bitte dem Magi. 
ſtrat ſchriftlich einzureichen. Er werde fie mit allen 
Mitteln unterſtlützen. (p) 

Die kommunalen Zuſchlagsgebühren zu den 
Alzifepatenten. Im Zufammenhang mit dem Aus: 
kauf der Akziſepatente für Spitituoſengeſchäfte und Ne: 
ſtaurationen fand eine beſondere Magiſtratsſitzung ſtatt, 
auf der beſchloſſen wurde, für die Schnapsfabriten einen 
Zuſchlag von 100 Proz. und für die Schnapshandlun⸗ 
gen von 200 Ptoz. zu berechnen. (p) 


Ser es UBEREE 2 
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II Deutſche Wähler! Liſten einſehen! 
ee 


5 | vom 2. bis 15. Januar 1928 liegen die Wählerliſten für die 
Sejm- und Senatswahl öffentlich aus, Es iſt unbedingt 
notwendig, daß ſich jeder deutfche Wähler überzeugt, ob er 
in der Zifte enthalten it. Wenn er ausgelaſſen ſein follte, 
fo muß er dagegen Einſpruch einlegen. Ruch kann jeder 
Wähler das für einen anderen tun. Notwendig iſt jetzt aber 
vor allen Dingen, daß jeder, der keinen Ausweis hat, mit 
dem er fein Wahlrecht beweiſen kann, ſich einen ſolchen 
beforgt. Wer alfo keinen perſonalausweis hat, beſchoffe ſich 
ſofort einen ſolchen, damit er ihn als Unterlage benutzen kann. 


Neue Straßenbahnlinien. Vorgeſtern fand 
eine S Hung der Delegation det Abteilung der ſtädtiſchen 


‚Unternehmen ſtatt, auf der mehrere wichtige Fragen zur 


Sptache gelangten. Zunächſt wurde der Plan des 
Baus von neuen Straßenbahnlinien eröitert, der vom 
vorherigen Magiftrat mit den Pänen der Straßenbahn. 
geſellſchaſt in Einklang gebracht worden war. Nach 
einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, eine ganze 
Reihe von Aenderungen in dieſem Plane vorzunehmen. 
Vor allem ſoll die Linie in der Zuzewſkaſttaße bis zur 
Stadtgrenze verlängert werden. Außerdem joll anſtatt 
der Linie von der Pızejazd durch die Pezen dzalntana 
bis zur Rokicinita eine ſolche von der Przelazd zur 
Rokieinita durch die Zagafnikowaftraße gebaut wer⸗ 
den. Um den Straßenbahn verkehr in der Stadimilte 
zu entlaſten, wurde beſchleſſen, die Narutowicza mit der 
Bizezinſka durch eine Linſe zu verbinden, die durch die 
Kilinſtiego und Franc szkanſta laufen ſoll. Schließlich 
wurde die Verlängerung der Linie Nr. 1 bis zum 
katholiſchen Friedhof und die Verbindung der Betrifauer 
und Towarowa durh die Tzerwong und Kontna bes 
ſchloſſen. Um dieſe Aenderungen definitiv durchzufüh⸗ 
zen, findet noch eine Konferenz der Maglſtratsvettteter 
mit den Vertretern der Straßenbahageſellſchaft fteit. 
Ferner wurde die Frage der Straßen beleuchtung an den 
Stadigrenzen beſplochen. Es wurde beſchloſſen, in 
diefem Jahte 14 Kilometer elektriſch zu beleuchten, vor 
allem in Baluiy und Cholny. Es wurde beſchleſſen, 
ſich on das Elektrizuätsweik mit dem Antrag zu wen» 
den, dieſe Straßen mit ſtärkeren Lampen zu verjehen. 


Der übliche Kommuniltenprozeb. Geſtern 
hatte ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht der 20 Jahre 
alte ruſſiſche Staats angehörige Michal Pajznet wegen 
Verbreitung von kommuniſtiſcher Schriften zu verant⸗ 
worten. In der Nacht zum 7. Mal l. J bemerkte ein 
Poliziſt auf der Pablanicer Chauſſee einen Mann, der 
ein Papierpatet unter dem Ame trug. Da ihm der 
Mann verdächtig vorkam, hielt er ihn an und unterzog 
ihn einer Lelbesreviſton. Dabei fand er 17 Exemplare 
der vom Lodzer Regierungskommiſſarjat beſchlagnahmten 
Zeltſchrift „Freidenker“. Die daraufhin eingeleitete Unter 
ſuchung ergab, daß Pajzner tätiges Mitglied des kom⸗ 
muniſtiſchen Jugendbundes iſt. Vor Gericht bekannte 
ſich der Angeklagte nicht schuldig. Aus den Sehe 
ausjagen ging hervor, daß er ber Polizei als tätiges 
Mitglied des kommuniſtiſchen Jugendberbandes be 
kannt ſei. (p) 

Deutſchſtunde in der D. S. A. P. Lopz⸗Zen⸗ 
trum. Diesmal findet die Deuſchſtunde am Min woch 
pünktlich um 7 30 Uhr abends ſtatt. An dieſer Stelle 
wird der beſondete Appell an die Tellnehmer der 
Deutſchſtunden gerichtet, die in letzter Zeit unregelmäßig 
die Stunden beſuchen. Es muß doch endlich die Er⸗ 
kenntnis Platz grelfen, daß auch die proletiſche Jugend 
in geiſtiger Beziehung auf der Höhe flehen muß. 
Hier iſt doch die Gelegenheit, auf günſtige Welſe 
ſeinen Wiſſenskreis zu erweitern. Seine Sprache zu 
beherrſchen, iſt hö dſtes Gebot der Zeit. Außerdem wird 
als Lektüre das höchſtintereſſante parteſw ſſenſchaftliche 
Werk „Die Theorie des modernen Sozialalis mus“ gele⸗ 
fen. Alſo Patteiſchule wid in den Deutſchſtunden 
auch getrieben. Es if allo Pflicht aller Jugendlichen 
Genoſſen, nach Möglichkeit an den Stunden teilzunehmen. 
Schon heute kennen wir die fleudige Mitteilung 
machen, daß Direktor Fiſcher in Kürze mit allgemein 
verſtändlſchen Phlſikſtunden beginnen will, Es ift ja 
einleuchtend, daß zur Allgemeinbildung die Kenntnis 
der Naturalehte gehört. Alſo weg mit der Schlamperet. 
Auf zur freudigen Arbeit. 

Schrecklicher Anfall. Am Sonntag wollten die 
beiden A beuer Theodor Weber, Sierakowſkiego 72, 
und Wladyslawo Raſewſtt, Sierakowſtiego 78, in der 
Fabrik von Kall Th. Bohle in der Hypoteczna 10 einen 
Appreturkeſſel löten. Sie begaben fin in das Innere 
des Keſſels und nahmen einen Ballon Azelylen mit ſich. 
Während der Arbeit ging ihnen die Sli flamme aus, 
ſo daß ſie im Dunkeln ſaßen und das Gas dem Ballon 
entitrömte. Als fie die Flamme wieder entzünden 
wollten, erfolgte eine Exploſion, deren Folgen ſchlecklich 
waten. Beide erlitten ſchwere Brandwunden am 
ganzen Körper. Andere Arbeiter hörter ihr Stöhnen 
und trugen fie aus dem Kiſſel heraus. Dann benach⸗ 
richtigten fie die Reltungsbexeitſchaft der Krankenkaſſe, 
die beide in hoff nungsloſem Zuftande nach dem Ktan⸗ 
kenhaus in der Podles na 15 brachte. (p) 

Beim Wäſcheauſhängen tödlich verunglückt. 
Die in der Zuljusza 17 wohnhafte Anna Sebleszek 
wollte auf dem Boden Wäſche aufhängen. Um die 


Stricke zu befeſtigen, beitieg ſie eine Leiter, von der fie 
herunterfiürzte und mit dem Kopf gegen eine Kante 
derart aufſchlug, daß fie ſich die Schädeldecke eindiückte 
und eine Gehlinentzündung zuzog. Der foiort herbei⸗ 
geholte Arzt ver Krankenkaſſe brachte die Verunglückte 
nach dem Poznan kiſchen Krankenhaus, wo fie hoff ⸗ 
nungslos baniederliegt. — In der Fiürma Sch ffer in 
der Pızrjoz) 44 war am Sonnabend morgen der 
Arbeiter Stantslaw Krul angeſtellt worden. Eine 
Stunde nach ſeiner Anſtellung brach er zulammen und 
verſtarb, noch bevor ärztliche Hilfe zur Stelle war, Die 
Todes urſache konnte noch nicht ſeſtgeſtellt werden. (p) 


Am Scheinwerfer. 


. Scharlatanerie. 


Als Lodz im Jahre 1914 durch die deutſchen 
Truppen beſetzt worden war, gab es bier keine Gerichts 
barkeu, Eine Rechtsanwälte, keine Notare. Wohl war 
beim Bürgerfomitee eine Att Rechtsſtelle errichtet ger 
weſen, doch war das ein Eifa der Exjühe — das ge: 
regelte Rechts leben war erloſchen. N 

Es blteb den Oktupinten nichts übrig, als eine 
eigene Gerichts barkeit zu ſchaffen, was auch Anfang 1915 
geſchah. Es wurde ein deuiſches Bezuksgericht gegrün⸗ 
det, deſſen Amtsbereich die Stadt und den Kreis Lodz, 
den Kreis Bizeziy und einen Teil des Kteiſen Las 
umfoßte. In der Stadt Lodz wurden außerdem ſteben 

ſtiedensgerichte exrichtet. Um dem Mangel an gerichte 
lichen Berteidigern abzuhelſen, wurden zwei Juftizkom⸗ 
miffariate gegtündet, die den Parteien gegen die übliche 
Tore Rechtsanwälte beiftellten und auch Notartats funk⸗ 
tionen verſahen. Für die unbemittelte Bevö kerung wie 
Überhaupt zur Erledigung kleinerer ſchriftlicher Eingaben 
wurden Bitiſchiftenſchrelber Zonzejfioniert; denen die 
deutſchen Behörden die Bezeichnung „Rechtskonſu⸗ 
len“ beilegten. Dieſe Bezeichnung war aan uns 
angebracht, denn diejenigen, denen die Schreldtonzeſ⸗ 
Ronen erteilt worden war, verſtanden vom Rechts, und 
Verwaltungs weſen fo viel, wie die Kuh vom Char⸗ 
leſton. Sie erhielten von den Gerichts bezw. Ver wal⸗ 
tungsbehörden gewiſſe Muſter und Anleitungen, nach 
denen fie ihre Elaborate verfertigten: Darauf beſchränkte 
ſich ihre Geſetzkenntnts. 

Die ihnen von der Behörde gewährte Bezeichnung 
„Rechtskonſulent“ machte Die „Bittenjhreiber“ in 
den Augen bes einfältigen Mannes zu einer Art Ober ⸗ 
juſtiztäten, denen man ſeine mehr oder minder begrün⸗ 
deten Rechtsanſprü de bedingungslos anvertrauen zu 
können glaubte. Für jeden wilklich Rechtab fl jenen 
waren das natürlich lächerliche Figuren. Wer aber 
unter ihnen mit Aplomb aufzutreten und ſeiner Funde 
ſchaft mit einem äußerlichen Deck nantel von angeblicher 
Rechtskunde zu im ponferen veiſtand, der machte ein 
gutes Geschäft und brachte ſein Schäfchen ins lockge. 

Als einer der arroganteften unter den „Bliten⸗ 
ſchrelbern“ galt aber ein. na, ſagen wir . . „Herr“, 
der in der Poludniowaſtroße ſich ein „Rechts konſulen⸗ 
tenbuteau“ eingerichtet hatte. Za dieſem Zweck hatte 
er feinen ihm von Geburt zuſtehenden ehtlichen Vor⸗ 
namen „Aton“ in den in keiner Sprache vorhandenen 
Namen „Armond“ umgewandelt. Et mochte wohl 
irgendwo und irgendwie gehört haben, daß es einen 
Namen; Armand gebe. Da er aber über jede eigs 
mologiſche und philoſophiſche Deutung feines Namens 
in glücklichſter Unmifjenheit dahinlebte, jo blieb er eben 
„Amond“, was ihm ſchlteßlich genügend wohlklin⸗ 
gend und imponterend vorkommen mochte. 

Et erteilte alſo Rechtstatſchläge und Rechts beleh⸗ 
tungen, ſchrieb „Geſuche“, „Klagen“ und „Ueberſetzungen“, 
die in dem ungehenerlichſten Deutſch abgefaßt waren 
und von den Okkopatlonsbehörden wegen ihrer ſprach⸗ 
lichen Mängel häuftz ohne weiteres zurück ze wieſen wur⸗ 
den (worüber heute noch Beweiſe und Zeugen vo hin⸗ 
den find). Doch „Armond“ genoß eben bei einem Tell 
feiner Kundſchaſt ein unbegründetes Anſe hen und wurde 
bei dem Handel ſett und wohlhabend, erwarb ſogar 
Häufer und Villen. Die Mutel zu dekarligen Etwex⸗ 
bungen ſchöpfte er natürlich aus der unglaublichen 
Dummheit ſeiner leichtgläubigen Klientel, die wohl auch 
zuweilen die übliche Taxe um ein Hundertfaches über 
zahlt haben bürjte, 

Unmittelbar nach dem Abzug der Okkupanten 
wurde „Atmond“ noch größer und inferierte in den 
Zeitungen unter det Bezeichnung „Advokat“. Späten 
Antetließ er dieſe Bezeichnung (weil man es ihm off ne 
bar gründlich nahegelegt hatte), nannte ſich dagegen 
„Spezialiſt für Kompagnon⸗ Kontrakte“. Seine Kennt⸗ 


Londerbeiblatt zur Nr. 10 


Dereins „ Det ffallurgen. 


Gen eralverſammlung des Couver bandes 
der Tmnver eine in der Wo wodſchoſt Lodz. 


Im Lokale der „Kraft“, Gluwna 17, eröffnete der 
Vorſitzende des Gauberbondes, Hei Oskar Dreßler jun., 
Sonniag vormittags 10.30 Uhr die Generalverſomm ung. 
Anweſend waren die Delegierten der Vereine: Aurora 
Don biowa, Eiche, Alexondrew, Kraft, Konſtantynow, 
und Lodzer Sport, und Turnverein. Dem Be 
nicht der Verwanung enmetmen wir, doß im ver 
fleſſenen Geldäftsjohr 7 Sitzungen ſtangeſunden hoben, 
Die gegenwälllge Verwaltung übernahm om 1. Mai 
1927 in nicht deſonders günſtigen Verkälmiſſen ihre 
Arbeit. Es war fomit keine leichte Tärigleit. Wos 
beſonders die Au beit eiſchweite, das find die bedauerlichen 
Umſtände, daß das Tunweſen in den Vereinen noch 
auf verhältnismäßig niedriger Stufe ficht und unter den 
Vereinen naive Zwiſte heir chen. Im veyfloſſenen Jahre 
troten der Rudaer und Pabianicer Turnverein aus dem 
Govperbond aus. Letzterer aus internen Gründen, Der 
Gauberband [hide zum Blelitzer Gauunfijt 9 Teil: 
nehmer, von den 7 oltid auftınten. Im Wanderpreis⸗ 
{urnen wurde dem Lodzer Sport, und Turnverein der 
Pieis zuerkannt, den der Vorſitzende im Anſchluß an 
den Bericht formell dem Verein mit einem dreifachen 
„Gut Heil“ zuwies. Die Ueberreichung desselben ſoll 
zum Gilfiungsfelt des genannten Vereins das om 

9. Februar ſtaitfinden wird, erfolgen, Herr Nippe vom 
odzer Sport und Turnverein donlte für die Aner- 
ennung. Es war dies eine ſchöne Eilberplafetie. Der 
Koffierer berichtete üter den fir anzlellen Stand des 
Verbandes. Demnach beugen die Einnahmen im ver⸗ 
fl ſſenen Tängteits jahre 898 57 Zloıy, die Ausgaben 
59%0 Zloy. Ter Gauumwart, Herr A. Stempel, 
teſeiterte in kurzen Umriſſen über die Eporiberätigung. 
Das venfloſſene Jahr halte ein Gaunnnfeſt am 31. Juli 
mit 96 Teilnehmern in Zgierz, ein Wanderpreistunen 
fowie voltstümliches Turnfeft am 25. Sepiember. = 
Gauturnwart konſtatlerte aber, daß die Leiftungen nich 
auf der Höhe ſtanden. Er unterſtiſch daher die Not, 
wendigteit eines einzurſchtenden Vorturnerlehigangs. 
Noch den eiſtatſeten Berichten erfolgte die Entlaſtung 
der Verwaltung. Die Neuwahlen ergaben folgendes 
Refultat: Borfigender — O. Dießlet jun., Stellver 
heiender Vorſitzender — E. Stehr, Schriſiführer — B. 
Fee Koffierer — L. Schmidt, Beifigender — N. 

uſch. 


In den lechniſchen Ausſchuß wählte man als Gew 
turnwart A. Stempel, als Vertreter R. Zerbe und Th. 
Leich, Die Reoifionstommilfton ſieht die Herren Po⸗ 
laniſckyt, Prochowſii und Vogel vor. Die Le tung nach 
der Enllaſtung hatte Herr Schulz Guſtav mit Nippe 
und Haubert als Beiſitzenden und Bergmann als 
0 inne. Die Anweſenden afzeptierten ſodann 
nach klaigelegter Sachlage den Vorturner, Lehrgang, den 
Tummart Stempel leiten wird. Die Arbeit ſoll ſchon 
in Kürze beginnen. Die Stunden werden an Sonn 
tagen von 9 bis 12 Uhr im Lokale der „Kraft“, 
Glumna 17, ſtaufinden. 7 Vereine haben ſich bereits 
zu dieſem Kurſus offiziel gemeldet. In Sochen des 
großen Turnſeſtes zu Köln, das am 22. Juli d. J. ſtatt⸗ 
finden ſoll, wurde beſchloſſen, möglicſt zahlreich teil: 
zunehmen Die Fohnt mit allen anderen Aus gaben 
ialtullert fi) auf 250 Zloty pio Peiſon. Die Anmel⸗ 
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dungen möllen bis zum 15. Januor erfolgen. Das 
Halenivrnfift ſon Anfang April ſiaufinden. Dozu wird 
eine 12 Monmiege ous Berlin lom men und vonbild⸗ 
liches Kunſnurnen Ifen. In den Anträgen wurde 
unter anderen das Wanderpreisturren akzepilert. Fer⸗ 
ner war mon ſich darüber einig, daß das Gautunnfeſt 
in dieſem Jahle im Turnverein Tombrewa ſtaufinden 
ſon und zwar gleichzeitig mit dem 380 jährigen Jubiläum 
des genannten Vereins, welches auf den 10, Juli fällt. 
Um allen peinlſchen Eituotioren zu entgehen, ſollen 
dies mol 6 Kom pfiſchter aus Oberſchleſien bezogen wer⸗ 
den. Auch die Angelegenheit des Pabianicer Turn 
vereins gelangte zur Spracke. Einem eingelaufe nen 
Antrag zufolge wurde das von der vorjöhrſgen Dele⸗ 
giertenverſon mung geſöllte Miktrauensnoium gegen 
den föheren Gauporfigenden einer Revifion unter 
zogen. Da es ſich heraus ſtellte, daß unter Berückſichti⸗ 
gung der Sun mener ibaltur g, die bei einem belongvollen 
Beſchloß hätten beröckſichtigt werden müflen, eine Ab⸗ 
lehnung des Miß ꝛauenvofums eingetreten wäre, erklärt 
die Delegiertenverſammlung jene Mißtrauenserklärung 
als nicktbeſtehend. Somit war auch die Arbeit der 
Generalverſammlung eis öpft. Ein kräftigen „Gut 
Heil“ beendete die Sitzung. Rich. 


Im Zubardzer Ev. Augsb. Kirchengeſang ⸗ 
verein fand om Tonneisteg, den 5. Januar, die Jah: 
ies houpiberſommlur g ſtatt. Die Sitzung wurde vom 
Vorßtzenden des Vereins, Herin Paſtor Guſtav Schedler, 
in Anweſenheit von 60 ſtimmberechugten Mitgliedern 
um 9 Uhr abends mit einer Anſprache eröffnet, worauf 
die Tagesordnung in Angriff genommen wurde. Vom 
erſten Schriftführer, Herrn G Holle, gelangte ſodann das 
Proiofoll von der letzten Monats ſitzung ſowie das 


Gründungspfotokoll von der letzten Generalverfammlung 
zur Verleſung, welche ot ne Einſpruch angenommen wur⸗ 
den. Es folgte dann die Aufnahme folgender Herren: 
Reinhold Zoner, alt., Adolf Wendler, paſſ, Paul Wolff, 
oll, Adolf Gundrum, poſſ, Karol Demin, poſſ. Auguſt 
Lützenburger, oftiv. Aus dem nun folgenden Tätigkeits⸗ 
bericht iſt folgendes zu entnehmen: Der Verein zählt 
gegenwärtig 94 Mitglieder, und zwar 36 aktive und 58 
palfive. Es fanden ſtatt: 2 Gründungsverſammlungen. 
1 Generalverjammlung, 8 Monats ſizungen, 7 Veiwal⸗ 
tungs ſitzungen und 57 Eingftunden. Die letzteren waren 
duichſchnitiſch von» 25 Sängern beſucht. Der Bericht 
wurde einſtimmig angenommen, ebenſo auch der vom 
Kaſſierer, Henin Paul Heilmann, eiſtattete Kaſſenbericht. 
Nachdem von Hern Adolf Wolf der Bericht der Repi⸗ 
fionstommilfton erſtattet worden war, wurde die bis⸗ 
herine Veiwoltung entlaftet. Nach einer Pauſe von 
10 Minuten wurde zum Verſammlungs leiter Herr Paſtor 
G. Schedler, zu Beiſitzenden die Herren A. Wodzinſtt 
und Willhelm Preiß und zum Schriftführer Herr Artur 
Daber berufen. Hierauf ſchrin man zur Wahl der neuen 
Verwaltung, die zaſch vor fih ging und folgendes Er⸗ 
gebnis zeiligte: Vorftzender Poſtor Albert Mannagat, 
zweiter Worfigender Paſtor Guſtov Schedler; Vonßände 
der Akuven: Hermann Hampel und C. L. Jeſſe (duch 
Aktlomation); Borftände der Paſſiven: Wilhelm Preiß 
und Hupo Schultz; Kofienworte: Paul Hellmann und 
Karl Becker; Schtiftworle: Guſtav Halle jun. und Mor 
Tieger; Notenwotie: Leopold Auerbach und N. Seiſert? 
Vereins wine: Wühelm Zelmer, Reinhold Wliſchel und 
Ferdinand Johade; Pıüfungstommilfion: Adolf Wolf, 


Guſtav Halle fen. und Guſtav Blaumann; Vergnügungs⸗ 
ausſchuß: Adolf Zoller, Reinhold Janer und Adolf 
Bernhard; dramatiſche Sektion: Wilhelm Preiß und L. 
Auerbach. Nachdem noch verſchiedene Angelegenheiten 
zur Ausſprache gelangt waren (Gruppenbild, Eiſerner 
Fonde, Goldenes Spendenbuch) wurde die Verſammlung 
um 12 Uhr nachts geſchloſſen. 


Im Kath. Kirchengeſangverein „Anna“ zu 
Lodz fand am Freitag, den 6 Januar, die Jahres 
Generalverfommlung der Mit lieder ſtatt. Die Sitzung 
wurde vom Piäſes W. Silke eröffnet, Der Saniſt⸗ 
führer A. Liebich verlas das Proiokoll der Monats⸗ 
ſitzung, worauf der Koſſen und Wirtschafts bericht, durch 
F Dziedzic erſtattet, folgte. Nach Erledigung einiger 
innerer Angeleger heiten wurde die bisherige Verwal⸗ 
tung entlaſtet. Zum Leiter der Veiſammlung wurde 
Hert Wilhelm Joß gewählt, der ſeinerſeits zu Beifigens 
den die Herzen N. Müller und R. Schihabel ſowie 
zum Schriftführer J. Arnold berief. Laut der Hierauf 
bekanntgegebenen Tagesordnung wurde der Tätigkeits⸗ 
bericht und das Protokoll der letzten Generalveiſomm⸗ 
lung verleſen, worauf der Kaſſen⸗ und Wirtſchafts bericht 
für das verfloſſene Jahr folgte. Nach einer "/,Hündigen 
Unterbrechung wurde zur Neuwahl geſchritten, die ſol⸗ 
gendes Ergebnis zeitigte: Päſes: W. Joß; Vize präſes: 
RN. Müller; aktive Vorstände: A. Wybranowſtt und 
J. Raucki; palfive Vorſtände: V Liebich und F. A nolp; 
Kalfterer: R. Kauckt und E. Tyfa; Schriftführer: 
A. Liebich und J Arnold; Wirt: S Zange; Bıüfungs« 
kommilſton: L. Zyzmunt, J. Schultz und W. Keiſtof. 
Nach Erledigung verſchiedener anderer Angelegenheiten, 
wurde die Verſammlung um 8 Uhr abends geſchloſſen. 


Vorträge im Commis verein. Dielen Don⸗ 
nerstag, den 12. Januar, hält im Saale des Chriſtlichen 
Commis vereins, Kos ciuezko Allee 21, Herr Eymnaſtal⸗ 
lehter Hans Freudenthal einen Vortrag über das 
Thema: „Die Mechaniſterung des menſchlichen Lebens“. 
Die geſch. Mitalleder mit ihren w. Ange hörigen ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins ſind zu dieſem Vor⸗ 
„ herzlichſt eingeladen. Beginn Punkt 9 Uhr 
abends. 


Sport. 


Fußball im Reiche. 


Kattowitz, 8 Januar. 
Myslowitz 06 — Stiemianomitz 5:2 (1: 2) 
Slonsk — Amateure Königshütte 5:2 (1:1). 


Ausland. 
Defterreich — Belgien 2:1 (1:0). 
(Eigener Diahtbericht der „Lodzer Volkszeitung“) 


Biß ſſel, 8. Januar. Her gelangte der Fußball⸗ 
länder kan pf Oeſterteich — Belgien 1 Lern Es 
war ein überaus ſpannendes Spiel. Die Oeſterrelcher 
ſtegten, dank der hervorragenden Technik. Tore erzielten 
für die Sieger Hierländer nud W ſſely. 


England — Südwales 18:11. 


London, 8 Januar. England konnte Sübwales 
im Rugbyfpiel verdient 18: 11 ſchlagen. 


— — ] TT—I— m a —ͤ—ę— 


Das flammende Kätchen. 


Roman 
von Paul Oskar Höcker. 
AS, Fortsetzung.) 


„Aber hier? Was geſchleht inzwischen hier?“ fragte 
Rotarina. 

„Vielleicht kenmt dech nech gute Nachricht vom 
Onkel!“ ſuchte Eve Stuclokt zu nößen. 

„Geh, Kälcde, wir loffen uns unfer bißck Mut 
nit von dei'm koliſchröuzigen Herrn Jußzrot ın Wies 
baten diinne tauben. Ach neu. Pera? Und wir 
arbeiten eben weiter. Allons“ 

Mr. Gabb hatte veiſchedene Beziehungen drüben 
überm Kanal. Er ſetzte ſoſort ein paor Telegion me 
auf Doß es ihm ols einem Landes ongebörigen eic ter 
weiden würde, in London gute Betingungen für die 
Auſftellung eines Pomllons qu erzielen, war lor. Ex 
wollte gleſch andern Tages abieſſen, denn bis zum Be 
ginn der Aue fie ung batſe men nur ro& zwei Wcaen 
zur Verfügung. Die Aus wobl der A flarzen ſob e vor 
genommen weiden, ſobald Mr. Gabb einen gänfligen 
Bescheid herübertelegre phlente. 

„Und wer bringt fie donn hin?“ fronte Ball hoſar 
Trollo. „Die kann won feinem toten Rodler anver⸗ 
touen. Und dem alten Reuß ſchon por nickt.“ 

„Ich darf von Houſe nickt fort,“ ſagte Kotorina 
aufalmend. „Jede Stunde lann ſich ja das Schidlal 
Bier. entſcheide n.“ 

Eve St ckadt Hatte Farbe belemmen. „Schiclen 
Sie mich noch Englond! Bitte, biue !“ 

„Es iſt zu anfttengend für Sie, Kind!“ wehrte 
Katarina. } 

„Die Fobrt eima?. Oh, ſch weite gewiß niät fee 
Tront. Mu Fleiß. Und in Konten belle a tent Mi Gabb 
beim Eimugten. Ach bite, lagen Sie nicht nein!“ 


Mr. Gabb hatte ih an die Fenſteiwand gelehnt 


und fumunzelnd nach ihr umge wandt. „Aber nervös 
dürfen Sie nicht wieder werden, Miß Stuckadt! Und 
Sonntags — you know — Sonniags geht man in 
Englond in die Auge! Da muß man feine Lecken um 
zehn Uhr püh ſa on gebrannt haben!“ 

„Ich veilpiecke alles, alles, alles!“ rief die Berli 
nerin, die ſehr tot geworden war, und klatſchte in die 
Hände. 

„Und natlüllſch wi ſſen Sie mir gehorchen!“ 

Sie lochte über das ganze Geſicht. „Ich werde 
mir wenighens Mühe geben!“ 

Am Montog blieben ein paar Gartenarbeiterinnen 
aus. Es gob dat uich ſo viel dringende Arbeit zu er» 
ledigen, daß Mr. Gabb feine Fahrt nach England noch 
oufl&ieben wußte. Kotarina war noch einmal nach 
Fianklurt geſabien, um mit dem Vertreter des Engros» 
gelgäftes für Schniublumen zu verhandeln. 

Der Agent Jö elle, als er fie len men ſoh. Er lud 
fie in das an die Radıäume floßende, mit Draht, Baſt, 
Scheten. Körben, Seider popler, Bohtiften vollgeſtopfte 
Heine Buieou. „Setzen Sie ſich, Fräulein. Da am 
Schrell pult. Ich hab’ nur die beiden Stühle. Ich weiß 
Iton, was Sie herführt. Gelt, Sie wollen fragen, ob 
wir wieder Sch ninblumen brauchen? Ja, brauchen kön⸗ 
nen wir immer welche. Und ich tär fie. auch gern von 
Ihnen wieder beziehen. Sie haben uns gut bedient. 
Sa dne Ware, fauber verpodt, kein Namſch. Aber auf 
lärgere Zeit kann ich mit Ihnen nicht abſchließen. Sie 
heben de mols einen hohen Preis gehabt. Und felbft 
wenn wir uns jetzt auf die Hälfte einigen ..“ 

„Urmöglick!“ warf fie ſofort ein. 

„Aleiden Sie fü, Fräulein. es lohnt gar nicht 
enſt die Aufregung. Sehen Eie, Fräulein, wir haben 
unfere Ohren doch auch ükerel, Am erſten Oktober — 
da werden Sie von Ibier Konlmterz einſach erwürgt. 
Sh’s ıtwa nicht ſo? Und wer nitt dann in den Ber 
nog ein? Der Blumen⸗Troilo! Wenn er die neue 


Züchtung überhaupt weiterführt, fo gibt er doch fofort 
die Stecklinge in den Handel. Das ift ſicher. Und der 
Großhandel wartet dann ab, bevor er ſich mit Pteiſen 
bindet. So können wir alſo diesmal kein Geſchäft mit⸗ 
einander machen. Aber ich hätt' einen anderen Vor⸗ 
ſchlag für Sie. Einen Votſchlag, der Sie rettet.“ 

Katarina ſagte müde: „Nennen Sie ihn.“ 

„Bel der Zwangs verſteigerung kommen für jede 
Pflanze, die Ste haben, höchſtens drei Pfennig heraus. 
Wie groß find Ihre Vorräte? Vlelleicht an die Hunderte 
tauſend ſetzt. Das ergibt noch nicht drei Mille — und 
die zeichen kaum für die Gerichts koſten. Aber ich biete 
Ihnen das Zehnfache für den ganzen Zuber, bar auf 
den Tiſch des Huſes. J.des Stück dreißig Pfennig. 
He? Was ſagen Sie nun?“ 

„Ste wiſſen fo gut wie ich, was eine folge Neu ⸗ 
heit bringen kann. IH habe fie über zwei Jahre zurück⸗ 
gehalten. Kein einziges Exemplar iſt mic aus dem 
Haufe gekommen —“ 

„Ich weiß, ich weiß,“ fiel er ihr ſpöttiſch lächelnd 
ein, „von den Schniublumen war ja auch jeder Trieb 
ſorgfältig entfernt!“ 

„Die Atbelt — die Koften — Tag und Nacht 
— 70 — ich hab' doch meine Ex ſtenz darauf 
gestellt!!“ 

„Das war eben unprakliſch, liebes Fräulein. Alſo 
fagen Ste, auf wieviel haben Sie gerechnet?“ 

„Getechnet habe ich auf den Preis, den jede 
Aflanges Neuheit bringt. Drei bis vier Mark jede 

anze.“ 

Er tat in komiſcher Webertreibung, als firfe er in 
Ohnmacht. „Ich ſchlag' bin und krieg’ die Rränt! Fräu⸗ 
lein, was bilden Ste ſich für Schwachheiten ein! So 
ein lumpiges Pflänzden einen deutſchen Reichstaler! 
Ich fon’ Ihnen doch: auf der Versteigerung gibt's ganze 
zwei Pfennia!“ 2 

Ste zuckte nur müde die Achſeln. 

Vortſetzung Tolat) 


— 


FiLm-ScHAU 


Von „Natur und Liebe“ zum „Gaucho“. 


Die neuen Filme in Berlin. 


Die Woche vor Weibnachten brachte eine auch für Berlin 
ungewöhnliche Hochflut von Uraufführungen. Es gab eine 
Menge recht achtbarer Filme aber im allgemeinen ſchlen es, 
als wolle man im alten Jahr noch ſchnell mit dem Vorrat 
aufräumen und Platz für neue — Hoffentlich beſſere — Filme 
machen. 

Die Ufa bat einen Kulturfilm: „Natur und Liebe“ 
herausgebracht. Er würde ein Prachtwerk ſein, wenn man 
ich dann entfchließen könnte, eine Reſhe von Szenen heraus⸗ 
zuschneiden, in denen Menſchen von heute ihre Urvorfahren 
zu Di haben. Aber dennoch iſt der Film eine Tat. Die 
treibenden Kräfte in der Natur feit den Urtagen ſollen 
kisgtert werden. Ein wahrdeitsvoller Reigen zieht vorüber: 
Weinbergſchnecken in zaxteſter Kofung, ſchnäbelnde Tauben, 
gelle Fiſche, ſamenſprühender Meerigel, Hirſche. Katze, Käfer, 
Sujammengehalten durch das Thema Natur, Hunger, Liebe 
in der Entwicklung zum Menſchen. Man gewahrt der Liebe 
Luſt und Leid bei Menſch und Tier. Die körperliche Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen Tier und Menſch wird durch Bilder 
dokumentiert. Das Kapftel Aſſe und Menſch wird durch 
Zahlreiche Aufnahmen von Menſchenaſſen — darunter ſolche 
von einem Gorilla, dieſem großen Menſchenhaſſer — ers 
läutert. So weit iſt alles vortrefflich, dann aber fett die 
Maskerade ein. Man fieht nichts wie geſtellte Bilder aller 
orte; darin find die Menſchen zur Steinzeit derartig ſenti⸗ 

mental verliebt, wie es nur irgend deutſche Film⸗ 

prinzeſſiunen und amerikaniſche Fülmmillionärinnen von 
heute zu fein belieben, Und wenn dann noch ein Bär, der, 
falls er ein tieriſches Weſen fein ſollte, ſicher auf Wander⸗ 
gewerbeſchein von Jahrmarkt zu Jahrmarkt reift, als Urbär 
auftritt und von einem wafſenloſen. mageren Filmſtatiſten 
beſtegt wird, jo wirken dieſe Vorgänge einfach lächerlich. Hier 
müßte eine kluge Hand ſchneiden. Der Film würde zwar 
dann nicht mehr abendfüllend, aber dafür ein bedeutſames 


Erei 


Einen durchſchnittlichen Publikumsfilm bat die Ver⸗ 
Umung von Ludwig Wolffs Roman: „Zwei unterm 
Himmelszelt“ abgegeben. Das Utebliche erſchelnt in 
Neuer Gewandung. Allerdings wird der nerubige Ablauf des 
Films au einer Stelle unterbrochen. La Rochelle kaucht auf, 
die Zwingburg franzöſiſcher Jutz. Arme Schücher, auf dem 
Kopf die Sträflingsmütze, torkeln aus dem Gefängnistor, 
getrieben wie Schlachtvſeßh von Soldaten mit blankem 
Bajonett. Eine ſinnloſe Brutalität liegt in dieſem Vorgang. 
Eine Ueberſteigerung der Stagtsralſon, die den Deklaſſierten 
enterbt, ihn ſchuldig werden läßt, um ihm dann den letzten 
Tritt zu verſetzen. In dieſer kleinen Szene erhebt ſich der 
Fim über den feldftgeftedten Rahmen. Er wird zum An⸗ 
Häger eines unmenſchlſchen Syſtems. Aber das iſt alles. 
Die Handlung ſpringt bin und ber: Von Berlin nach Monte 
Carlo und umgekehrk. Die eine einzige, wirklich große Szene 
hebt den Film ulcht aus der Niveauloſigkeit der deutſchen 
Produktſon heraus. Er iſt im Grunde wie die andern: Im 
ganzen indiskutabel. 


Ludwig Berger, der bekannte Regiſſeur, hat feinen auten 
Namen unnötig mit der „Königin Luife” aufs Spiel 
geſetzt. Was ſoll die Verfilmung dieſes Stoſſes? Das Leben 
der Königin Lulſe weiſt doch wirklich nicht die geringſten 
dramaliſchen Momente auf, die allein eine filmſche Geftaltung 
rechtfertigen könnten. Sie war eine Fran ohne g ein, 
Bedeutung. Nichts welß man von Ihr, als daß fie einmal 
eine Unterredung mit Napoleon gehabt hat. Außerdem ſoll 
fie eine liebenswürdige und charmante Dame geweſen fein. 
Aber deswegen einen Film in zwei Teilen? Es it ſchade 
um Berger, daß er feinen Namen belacht hat, indem er ganz 
plötzlich an ſchwarzweißrote Inftinkte appelliert. Die große 
Maſſe wird mit Recht dleſen Film ablehnen, was der Ge⸗ 
finnung nach verdtentermaßen geſchleht. Stünftlerifh ge⸗ 
nommen, hat er Niveau. Der Negſſſeur Karl Grune hat, 
da der Stoff fülmſſch unwirkfam iſt, ſich hauptſächlich um die 
Bildwirkung bemüht. Es find ihm Nahtbilder von feinſtem 
maleriſchen Reiz gelungen. Madn Chriftians ſpielt die 
Königin, ohne füß⸗lieblſch oder madonnenhaft zu werden. 
Sie iſt ein ausgelaſſenes, liebenswertes Kind. Wiemann, 
der Kronprinz, herb, eckig, ungelenk, mit dem goldenen 
Herzen in der rauhen Schale. Sehr eindringlich ſind die 
Nebenrollen gestaltet. Alſo künſtlerſſch hat der Film feine 
Werte. Doch ſtecken wir beute zu ſehr in polltiſchen Ausein⸗ 


N 


anderſetzungen, um einen „polltiſchen“ Film nur künſtleriſch 
betrachten zu können. Ein abſchließendes Urteil wird erſt 
der zweite Teil ermöglichen. 

Das Regiſſeurehepaar J. und L. Fleck entwickelt eine 
ungeheure Betriebſamkeit. Film auf Film bringen die 
beiden heraus. Nun iſt ihnen die Operette „Der Bettel⸗ 
ſtudent“ zum Opfer gefallen. Sie haben daraus einen ganz 
aut gearbeiteten Durchſchnittsfülm gemacht. Eine Menge 
guter Schauſpieler bemühen ſich darum. An erſter Stelle 
Liedtke, der ganz unjentimental und lebensſprühend iſt. 
Selten war er ſo friſch und natürlich. In denſelben Bahnen 
wandelt Maria Paudler, während Junkermann und Ida 
Wüſt mit wirklicher Komik den Oberſt Ollendorf und die 
Gräfin Nowalfka geſtalten. 

Auch Reinhold Schünzel hat wieder einen Film gemacht: 
Guter Mond du gehſt ſoſtil le.“ Er ift fein eigener 
Regiſſeur und hat ſich dabei etwas zu ſehr in den Vorder⸗ 
grund geſchoben. Das Tempo bat dadurch gelitten. Im 
15 ſind ultige Einfälle von ihm ganz lustig verwendet 
worden. 

Der Schöpfer der bekannten Sportfilme; „Die Wunder 
des Schneeſchuhs und „Der heilige Berg“ hat ſein neueſtes 
Werk: „Der große Sprung“ der Deffentlichkeit vorgeführt. 
Die Werke von Dr. Arnold Frank müſſen mit einem be⸗ 
ſonderen Wertmaßſtab gemeſſen werden. Leider hat Frank, 
um einen Rahmen für die Landſchaften und ſporklichen 
Leiſtungen au ſchaffen eine Liebesgeſchichte erfunden, die hart 
den Kiiſch 99105 Man verzeiht ihm aber gern dieſe Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit, da man ſonſt feine Leiſtung freudig bejahen 
kann. Die Hauptrolle ſpielt Leni Riefenſtahl, Dr. Francks 
große Entdeckung für den Film. Ihr Geſicht iſt photographiſch 
fo gut zu erfaſſen, wie kaum ein zweites, hinzu kommt ihr 
geſchmeldiger, wunderbar durditrainierter Körper. Und ein 
ſolches Menſchenkind kann man in eine ſolche Berglandschaft 
ſtellen. Louis Trenker ſpielt den biederen, bodenſtändigen 
Bauernburſchen. Haus Schneeberger, der Meifterläufer, 
führt die ultige Figur des Michael Treubers zum Siege, da 
er, indem er fie jpielt, Leiſtung an Leiſtung reiht. Paul Grgetz 
ſtellt wieder eine feiner berühmten Berliner Typen hin. Der 
ganze Film iſt techniſch vollendet. Alles iſt gleich vorzüglich 
erfaht, die Landſchaft in Ihrem Stimmungszauber und der. 
Skiſport, der bier wirklich mit frohbewegtem Leben gleich⸗ 
bedeutend ifl. Dr. Franck verſteht es, aus ſich heraus luſtig zu 
fein. So kommt es in dieſem Film zu köſtlichen, unvergeß⸗ 
lichen Szenen, 

Ein Film, der in - feiner Art „Kunſte if, it „Der 
Gauche“ mit Douglas Fairbanks In einem Einleitungs⸗ 
titel wird gefagt, daß ſich noch heute die Cowboys der ſüd. 
ameritanifhen Steppe diefe Geschichte am Ihren Lagerfeuern 
erzaͤhlen. Was wohl auf aut deuiſch beißen fell, daß man es 
mit der Loglt der einzelnen Vorgänge nicht genauer nehmen 
möchte als die Gauchos es mit Dichtung und der Wahrheit. 
Die Hauptfache ft, daß Doug feine Rolle hat, in der er ſich 
wleder als der graziöſeſte und charmanteſte aller Fülmliebhaber 
produzieren kann. Es iſt fein richtiget Gaucho, der harmlos 
mit den Laſſos feine Ninderherbe behütet, ſondern der Chef 
einer bundertlöpfigen. Bande, die ausgleichende Gerechtigkeit 
übt, indem fie den Reichen das Geld wegnimmt und es teils 
den Armen gibt, teils für 55 behält. Und dieſer Gaucho bes 
freit einen heiligen Wallfahrisort von den Truppen eines 
finfteren Diktators, der gern die Goldſchätze ſein eigen neunen 
möchte. Dazwiſchen geſchehen allerlei abenteuerliche Dinge. 
Es gibt nun aber in dieſem Film noch eiwas, was bisher in 
keinem Falrbants⸗Fülm zu finden war: nämlich Frömmigkeit. 
Fairbanks wird von einem Ausſätzigen angeſteckt und durch 
ein Wunder geheilt. Eine Frau mit Madonnenſchleier und un⸗ 
beweglich verklärt tuendem Geſicht betet für ihn und ein 
weißhaariger Pater predigt Moral und zitiert Bibelſprüche. 
Das ift echt amerikaniſch Kein Deutſcher würde den Mut ber 
Aber eine blutige Räuberpiſtole mit Religion zu vermengen. 
Aber ſchließlich iſt ein jeder Falrbanks⸗Fülm nur ein Märchen, 
ein Stuck Romantik im Maſchinenzeitalter, farbig, ſpannend, 
abenteuerlich. Hier im „Gaucho“ erſcheinen die Farben etwas 
matter, das Tempo ißt ruhiger, die Abenteuer häufen ſich nicht. 
Es ſehlt das große Finale. Dieſer Film erreicht nicht den 
„Dieb von Bagdad“ oder den „Mann mit der Peiiſche“ auch 
wenn er dank Fairbanks immerhin beſſer unterhält als eine 
ernſt aufgezogene geſellſchaftliche Affäre. 


Die „Seeſchlacht“ in der Nacht. 


Die ruſſiſche Filmgeſellſchaft Wuftu, die den Film „Jimmy 
Miggins“ dreht, veranſtaltete für dieſen Film die erſten in der 
Union der S. S. R. Nachtaufnahmen einer großen Seeſchlacht. 
Die Szenen wurden auf dem Schwarzen Meer unweit von 
Sdeſſa gedreht und endeten mit der Verſenkung eines großen 
Transportdampfers mit Truppen. Die Aufnahmen wurden. 
wie der „Filmturier“ berichtet, ungeachtet des ſtarken See⸗ 
ganges, in voller Ordnung durchgeführt. Die Hauptrolle in 
dieſem Film ſpielt einer der begabieften ukrainiſchen Filme 
ſchauſpieler A. Butſchma. 


Ein neuer Film Dr. Francks. Dr. Arnold Franck, der Re⸗ 
giſſeur des eben mit großem Erfolg uraufgeführten „Großen 
Sprung“, begibt ſich dieſer Tage nach St. Moriz, um im Auf⸗ 
age der Ufa Aufnahmen von der Olympiade für einen 
Abend füllenden handlungsloſen Sportfilm zu machen. 

Henny Porten ift mit den Aufnahmen zu ihrem neueſten 
Film, der nunmehr endgültig den Titel „Liebe und Diebe“ 
führt (urſprünglich „Die Hotekratte“) fertig. 


Dentſch⸗polniſcher Streit um einen Filmtitel. Die deutſche 
Firma Bruckmann & Co, hat vor nicht allzu langer Zeit das 
Verfilmaugsrecht des Stückes „Le Tombeau ſous (Are 
de Triomphe“ von Paul Reynal erworben. Die genannte 
Firma erſucht nunmehr die polniſche Starfilm“⸗Geſellſchaft, 
die den Film „Das Grabmal des unbekannten Soldaten“ 
nach dem Buch von Andrzei Strug dreht, mit Rückſicht auf 
den erinfgten Erwerb des Repnalſchen Werkes den Titel 
ihres Films zu ändern. 


Das Recht der Mutter. 


Paſſage⸗ Theater. 

Wiederum wird dem Publikum ein Film vorgeſetzt, der 
angeblich foziale Tendenzen behandelt. Man muß an dieſe 
Filme, die einen Ausſchnitt aus den heutigen ſozialen Ver⸗ 
hältniſſen zeigen wollen, ſelbſtverſtändlich einen ganz beſon⸗ 
deren Maßſtab legen. Die Handlung Ift mit der Wirklichkeit in 
keinen Einklang zu bringen. Eine abgebaute Arbeiterin wird 
aus Not gezwungen, ihr Kind in das Haus eines kinderloſen 
Bankier⸗Ehepagres zu geben. Die reiche Frau, die das Kind 
liebgewonnen hat, weigert ſich am Weihnachtsabend der 
Mutter ihr Kind zurückzugeben. Zunächſt Komplikationen, 
dann Verſöhnung zwiſchen der richtigen und der Adoptiv- 
mutter. Es ift bedauerlich, daß ein an ſich dankbarer Stoff 
durch üble Sentimentalitäten und Unwahrſcheinlichteiten zu 
einem völlig ſchiefen Bild geworden ift. Um dieſen Stoff be⸗ 
mühen ſich mit Erfolg erſttlaſſige Schauſpieler. In den drei 
weiblichen Hauptrollen zeichnen ſich Erna Morena. Maly Del. 
ſchaft und Elizza la Porta aus, daneben Walter Slezat als 
guter Sohn aus reichem, aber anſtändigem Hauſe. Dazu gibt 
es eine, Abhandlung über die „Launen einer n 
Terin“. . 


Cecil de Mille verfilmt die Goten. Der Kampf der Römer 
mit den Goten foll den Stoff zu Cecil B. de Milles nächſten 
Großfilm abgeben. 


Die Filmzenfur in Polen wurde bisher nur vom Minifterium 
des Inneren ausgenbt. Auf Antrag des Untertichtsminiſters wird 
nun auch dieſes in der Filmzenſurbehörde vertreten jein, und zwar 
Dr. Mikulowſti und fünf andere Beamte des Unterrichts 
jeriums. Jedes der fünf Departements des Unterrichts 
miniſtertums entſendet einen Beamten in die Filmzenfurbehörde, 
die dadurch in den Stand geſetzt werden joll, zu prüfen, ob die 
Füme auch für Jugendliche freigegeben werden können. 


Haben Sie ſchon mal... 


eine Frau abgeknutſcht, während ihr Mann dabei fa? 
Von Wolfgang Bilzer, 


Der junge, ſmpathiſche Schauspieler, der in dem neuen 
Denn Sl „Ther eh aquin“ eine Hauptrolle ſpielt, 
plaudert folgendermaßen über feine Rolle: 

Sind Sie ſchon mal im November, als Gelehrter verkleidet 
mit Hornbrille. Schlapphut und Gehrock in einen Gebirgsſee 
mit Schneewaſſerzufuhr vom Boot aus abſichtlich ins Waſſer 
gefallen! Nein? Aber ichl Ja, mein Verehrter, ich bin ein 
Jilmkünſtler und erlebe deshalb Situationen von geheimſtem 
Reiz, die Ihnen zum Teil wohl auf eſwig verſagt bleiben, Ach, 
wie oft ſelt meiner ſernſten Kindheit don, bat mich fo beim 
Anblick eines tiefen, eifigen, ſchaurig dunklen Gewäſſers der 
Wunſch beſchlichen: Wenn du dich jetzt angezogen, wie du bi] 
5 hineinplumpſen ließeſt! Ich kann Idnen fagen: nur dle 

naft vor Schlägen auf meinen dann wahrſcheinlich naſſen 
Körperteil konnte mich manchmal davon zurückhalten. 

Jetzt hat mir das Schickſal unverhofft in der Geſtalt eines 
Idioten (weil er nämlich ins Waller fällt.) dieſes Glück in den 
Schoß geworfen. Ein richtiger Wafferſturz in Kleidern, ia 
eiſiges, ſchaurig dunkles Gewäſſer, ſogar mit Hornbrille, was 
ich nicht einmal zu hoffen gewagt hatte, mit nachfolgender 
Lungenentzündung, iſt mir beſchert worden. Wie oft hatte ich 
mir ausgemalt, wie ich matt und leidend, vom Fieber ge. 
ſchüttelt in verkannſem Heldenmut mit tränenloſem Blick 
krank und doch vom Leiden verſchönt die letzten unverſtandenen 
Atemzüge von mir gab. 

Und ſetzt follte mir dies alles erfüllt werden (ich Hatte aller⸗ 
dings nicht an die feuchten Hotelbetten gerade im Salzkammer⸗ 
gut gedacht — nein, ih hatte eigentlich mehr die Abſicht ge⸗ 
habt, bei mir zu Haufe dähinzuſiechen). O, dieſer Beruf fan 
fehr ſchön fein, fehr, ſehr ſchön ſogar. Oder find Sie vielleicht 
ſchon mal andauernd von einer jhönen Frau abgeknutſcht wor⸗ 
den, während deren Gatte ganz freundlich lächelnd, daneben 
ſaß, weil ihn ſonſt die ganze vereinigte Kollegenſchaft aus⸗ 
gelacht Hätte? Oder haben Sie vielleicht ſchon mal von einem 
beſſeren Hexen dauernd . bekommen, wie ich im Film, 
ohne daß Ihnen daraus die Verpflichtung erwachſen wär 
ihm à tempo eine wiederzutlezen mit nachfolgender Keilere 
(wo Sie nach Lage der Dinge noch obendrein mächtige Dreſche 
bezogen hätten)? 

Nein, ſo außergewöhnlich iſt das Leben nicht. Die Kunſt 
iſt es, die dieſe Dinge aus dem Alltag hervorhebt, um fie mit 
N goldig zu vergloriolen (wenn man fo jagen 
'önnte) “ 

Ja, bie Kunſt it nicht das Leben; ſondern die Kunſt ift das 
Seite e jein lente wenn e$ das könnte. Aber es kaun 
es nicht. 


0 Kinder im Film. 
Strenge Beſtimmungen in 1 mai — vorblldliche Bor- 
tehrungen in Amerlta. 5 


Immer mehr wird von einer geſchaftstächtigen um- 
induſtrie darauf bingearbeſtet, auch die Kleinen und Kleluſten 
den Zwecken des Films nutzbar zu machen. Gerade in der 
letzten Zeit iſt die Debatte über die Bekätlgung des Kindes 
als „Flimſchaufpfeler“ erneut lebendig geworden. Wenn 
auch nicht zu verkennen ift, daß das Filmpublſkum von der 
erfrischenden Art einer Horde echter, rechter „Lauſefungens“ 
im Film begeiftert ift und ein „goldiges Baby“ auf der Lein⸗ 
wand in den vez glichſten Situationen das Bürgerberz 
entzückt, fo darf doch nicht vergeſſen werden, daß die ganze 
Filmarbelt, die schädlichen Eiuflüſſe der Rieſenſcheinwerſer 
uf, viele ſchweren Gefahren für die kleinen Darſteller ber⸗ 
gen. Den Silmprodugenten erwächſt daraus eine beſondere 
große Verantwortung. 2 

Auf Grund der in Deutſchland geltenden Beſtimmungen 
dürfen Kinder, die das dritte Lebenslahr noch nicht über⸗ 
schritten haben, beim Filmaufnahmen überhaupt nicht mit⸗ 
wirken. Nach dleſem Alter bis zum Ablauf der allgemeinen 
Schulpflicht ih jeweils eine polizeiliche Exlaubuſs erforder⸗ 
ih. Jedes Geſuch unterliegt einer jehr ſtrengen Prüfung. 
Zunchſt wird die Erlaubnis davon abhängig gemacht, ob 
eine ſchädliche Einwirkung auf das Sind in ſittlicher, gelſtiger 
und geſundheiflicher Beziehung oder eine Ueberreizung 
ſeiner Phantaſie durch den Inhalt der Szenen, in denen es 
mitwirkt, zu befürchten iſt. Sodann beſtehen Atelſerverord⸗ 
nungen, die das Licht betreffen, und die das Vorhandenſeln 
scheister Umklefderäume, das Verbot des Zutritts von Er⸗ 
wachſenen, die keine Familienangehörigen find, Trennung 
der Garderoben nach Geſchlechtern und anderes fordern. 

Ganz vorbildlich find in Amerika die Vorkehrungen für 
die Mitwirkung von Kindern bei Lichtſplelgufnahmen ge⸗ 
troffen worden. Amerika bat deshalb auch die meiſten und 
beſten Kinderfilme zu verzeichnen. Im vergangenen Jahre 
wurden in den Vereiniglen Staaken nicht weniger als 4186 
Kinder, und zwar 2025 Knaben und 1561 Mädchen in den 
Flimateliers beſchäftigt. Im allgemeinen kam dabei natür⸗ 
lich nur eine vorübergehende Mitwirkung in Betracht. Mit 
richtigem „Kontrakt“ waren nur 23 Kinder, und zwar 14 
Knaben und 9 Mädchen, engagiert. Intereſſant find nun die 
Einrichtungen, die man in den amerifaniichen Ateliers trifft, 
um beſonders die schulpflichtigen Kinder, von denen im 
letzten Jahre 2045 beſchäftigt waren, nicht in der Teilnahme 
am Unterricht zu ſtören. Die Arbeitszeit wird von 8 Uhr 
morgens bis 5 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Darunter be⸗ 
finden ſich eine Stunde Erholungspauſe und drei Stunden 
Schulunterricht. Diefer Unterricht, der ja nicht in der 
Schule ſelbſt gegeben werden kann, wird jeweils in den be⸗ 
treffenden Filmatelſers erteilt, Die größeren Studios be⸗ 
ſiten heute alle ihre eigene kleine „Schule“ mit beſonderen 
Lehrerinnen und einer geräumigen Turnhalle, 


Die „Alraune“ wird in Polen uraufgeführt. Hanns 
Heinz Ewers begibt ſich demnächt nach Polen, wo die Ur⸗ 
eufführung feiner verfümten „Alraune“ ſtattfindet. Bet 
feiner vorjährigen Reſſe nach Polen fand Ewers in der pol⸗ 
niſchen Oeffentlichkeit wie in den literariſchen Kreiſen eine 
ſehr ſympathiſche Aufnahme. 

Pornographiſche Filme in Paris. In einer Vorſtadt von Paris 
wurde ein Kino polizeifich aufgehoben, welches pornographiſche 
Bildſtreiſen ſchlimmſter Art vor geladenen Gäſten zeigte, die pro 
Film ſage und ſchreibe 100 Frank zu zahlen hatten und auch 
zahlten. In der Regel wurden zwölf Filme zu je 100 Franken 
pro Abend ara und der obligate hee obendrein 
um Spoltpreiſe von nur“ 200 Franten pro Flaſche verkauft. 

s solcher Filme And polizeilich beschlagnahmt worden, ebenſe 
der Profeftionsapporal. und Direktorin, eine 36 jährige Frau, 
mußte den Laden ſchließen. = 


TER ZEN 


} 


Für freie Stunden 


Nie ſittlich Empfindlichen. 


Humoreske von Anton Pawlowitſch Tſchechow. 


Saſcha Smirnow, das einzige Kind 1 Mutter, hielt unter 
ſelnem Arm ein in den Börſen⸗Kurſer Nr. 228 eingepacktes 
Etwas, ſchnitt ein trauriges Geſicht und trat in das Zimmer 
des Doktor Kaſelkow. 

„Ah, junger Mann“, empfing ihn der Doktor. „Wie geht 
es Ihnen, wie geht es? Was bringen Sie Gutes, was bringen 
Sie Gutes? Bringen Sie Gutes?“ 

Saſcha blinzelte ein wenig, legte die Hand aufs Herz und 
ſprach aufgeregt: 

„Herr Doktor, ich bin der einzige Sohn meiner Mutter. 
Bir find arm und können für Ihre Gefälligkeit nicht erfennilii 
ſein . wir ſchämen uns ſehr, Herr Doktor, obwohl natürli 
meine Mama und id} .. ich bin der einzige Sohn meiner 
Mutter. Ich bitte, nehmen Sie als Zeichen unſerer Dankbarkeit 
diefe Kleinigkeit entgegen .. . es iſt eine ſehr teure Sache, ein 
altes Bronzeſtück, ein ſeltenes Kunſtwerk.. .* 

„Es wäre nicht nötig geweſen“, meinte der Doktor, die 
Stirne runzelnd. „Wozu war das nötig, ich weiß wirklich 
n 


‚Nein, Herr Doktor, weiſen Sie es nicht zurüg“, murmelte 
Saſcha und öffnete dabei das Paket. „Sie beleidigen ſowohl 
meine Mama, wie auch mich .. Es if etwas ganz Hervor⸗ 
ragendes . ein altes Bronzeſtück ... Es ſtammt von un⸗ 
ſerem feligen Vater, wir haben darauf bis jetzt ſehr acht ger 
geben. Mein feliger Vater hat alte Bronzen geſammelt, manch⸗ 
mal verkaufte er ſie an Kunſtmaler. Die Mama und ich befaſſen 
uns jetzt damit.“ 

2 le packte das Ding aus und legte es triumphierend auf 
en, 5 

Es war ein niedriger Kandelaber, alte Bronze, ein Kunſt⸗ 
werk. Es jtellte ein Gruppenbild dar, auf dem Unterteil zwei 
Frauen im Evatoſtüm in einer Pofe, die zu befchreiben ich 
weder den Mut noch das nous Temperament habe. Die beiben 
Geſtalten lächelten herausfordernd, und fie machten im allge⸗ 
meinen den Eindruck, daß ſie — wenn ſie nicht den Kandelaber 
halten müßten, vom Sockel herunterſpringen und ein ſolches 
Sodom arrangieren würden, wie es ſich, verehrter Leſer, wicht 
einmal auszudenken ſchickt. 

Der Doktor betrachtete das Geſchent, kratzte ſich langſam ben 
Kopf, räuſperte ſich und e ich ſehr unſchlüſſig. 

„Eine ſchöne Arbeit, eine fehr ſchöne Arbeit“, ſprach er, „wle 
ſoll ich aber nur ſagen .. ſie 1 nicht ſehr literariſch.. Das 
Aft ſchon kein Dekollets mehr, weiß der Teufel, was das iſt. ..“ 

„Wiefo, bitte, gefällt es Ihnen nicht?“ 

„Der Teuſel der Verſuchung hätte nichts Schlechterez er⸗ 
finden können. Wenn ich biefe Phanlaſie auf den Tiſch ftelle, 
verdirbt ſie mix dle ganze Wohnung.“ 

„Ste betrachten die Kunſt ſehr eigenartig, Herr Doktor!” 
enidegnete Saſcha beleidigt. „Das iſt doch ein Künſtwerk, bitte 
es nur zu betrachten! Wieviel Schönheit und Vornehmhelt⸗ 
man toird gleichſam von elner Andacht erfaßt, und die Augen 
gehen einem über. Wer diefe Schönheit betrachtet, dem kommt 
fein irdiſcher Gedanke in den Sinn. Bitte, ſehen Sie es ſich 
bloß an, wieviel Bewegung, wieviel Linie, wieviel Ausdruck!“ 

„Ich weiß das alles fehr gut, lieber Freund“ unterbrach ihn 
der Dottor, „aber ſchauen Ste, ich bin doch ein verheirateter 
Ban: meine Kinder kommen ins Zimmer, ich empfange 

amen . . 5 

a wenn wir bie Sache vom Standpunkt ber 9 K 
aus betrachten“, fuhr Saſcha fort, dann erſcheint auch ein 
Ku twerk in einem anderen Licht. Bitte, Herr Doktor, ſelen 

e anders, als die Maſſe; übrigens würden Sle sowohl mich 
i. auch meine Mama ehr beleidigen. Ich bitte, ich bin ber 
einzige Sohn meiner Mutter, Sie haben mir das Leben gerettet, 
-Hett Doktor ... wir geben Ihnen wirklich unſer teuerſtes 

td, es tut mir bloß leid, daß wir nicht das Gegenſtück zu 

eden haben . 8 sie pr 95 

1 ante Ihnen, mein Lieber, dante Ihnen ſehr, 
grüßen Sie die Frau Mama — obwohl, ſchauen Si; . 

inder kommen ins Zimmer, ich empfange Damen, Uebrigens, 

RR, tot bleiben, mit Ihnen läßt ſich doch ohnehin nicht 
reden.. £ 

„Es iſt darüber nichts zu reden“, erwiderte Saſcha hoch 
erfreut. „Stellen Sie, bitte, den Kandelaber Hiebe us 
dieſe Vaſe, wie ſchade, daß wir nicht das Segenftüd dazu 
Haben. Wie ſchade. Ergebenſter Diener, Herr Doktor.“ 

Als Saſcha fort war, betrachtete der Doktor lange den 
Randelaber, kratzte ſich hinter den Ohren und überlegte. 

„Ein ſchönes Werk, ein ſehr ſchönes Werk, ohne Zweifel“, 
lun er zu ſich ſelbſt, „ſchabe, es fortzuwerſen. . Nein, hier 
ann ich es aber doch nicht halten.. Wem ſoll ich es geben. 
Wem ſoll ich es ſchen ken?“ 

Nach langem Ueberlegen fiel dem Doktor ſein Freund, der 
Rechtsanwalt Uchow, ein, dem er noch Dank ſchuldete. 

„Ausgezeichnet“, beſchloß er. „Gelb würde er ſicherlich nicht 
annehmen, es wird ſehr paſſend ſein, ihm dieſes Ding zu 
an Zum Glück iſt er ohnehin ein Junggeſelle, Tide 

nig. 
Er zögerte auch gar nicht lange, ſondern kleidete ſich an, 
wahm den Kandelaber und machte ſich auf den Weg zu Üchow. 
„Servus, Alter“, ſprach er, denn er traf den Advotaten zu 
Haufe an. „Ich komme zu bir. In einer Privatangelegenheit, 
Ich komme, um mich für deine Mühe zu bedanlen. Geld nimmſt 
ou nicht an — ſo brachte ich dir denn dieſes Leine Ding — 
ſchan es dir einmal an, Ein kleines Meiſterwerkl“ 

Der Advokat betrachtete das Kunstwerk er war davon über⸗ 
aus entzückt. 

„Hehe, zum Teufel!“ ſagte er lachend. „Hehe, wie hat man 
nur jo etwas er—finnen können? Großartig! Herrlich! Wo 
haft du dieſes Prachtſtück aufgeſtövert!?“ 

Er war begeiftert, er überſtrömte vor Freude, dann zog er 
aber plötzlich den Kopf ein und blickte erſchrocken zur Tür. 

“ Bene es aber, bitte, doch nur wieder mit. Ich brauche 
es nicht.“ 

„Warum?“ fragte der Doktor erſchrocken. 

„Barum? .. Meine Mutter pflegt zu mir zu kommen, ich 
2 8 meine Klienten, auch ſchäme ie mich vor dem Dienft- 

en.“ 

„Na — na — na — nal Das ſchon nicht! Du mußt es an⸗ 
nehmen“, der Doktor geftifulierte. „Es ſſt eine Gemeinheit, 
wenn du es nicht annimmt, Ein ſolches Kunſtwerk, wie viel 


Bewegung . wieviel Ausdruck. So etwas ſage mir, bitte 
nicht! Du beleldigſt mich damit!“ 55 3 
„Wenn es wenigſtens übermalt wäre oder mit einem 


Feigenblatt verſehen.“ 

„Der Doktor geſtikullerte noch heſtiger, dann ſprang er zur 
Tür hinaus — er freute ſich, daß es ihm gelungen war, das 
Geſchenk loszutriegen, und er fuhr glücklich nach Hauſe. 

Als er fortgegangen war, betrachtete der Advokat lange den 
Kandelaber, er betaſtete ihn von allen Seiten und zerbrach ſich 
Reich dem Doktot den Kopf,. — was man mit dem Geſchenk 
beginnen könnte. N 


4 . 

„Es ift ſchön, ſehr ſchön“, dachte er, „hinauszuwerſen wäre 
es zu ſchade, aber auch hier zu Haufe kann ich es nicht halten. 
Das beſte wäre vielleicht, es jemand weiter zu ſchenken. Hopp, 
ich hab's, ich gebe es heute abend Saſchtin, dem Komiter Das 
Schwein liebe ohnehin derlei Dinge, heute abend iſt es noch 
dazu feine Beneſizvorſtellung ... 

Er tat auch jo, er packte den Kandelaber am Abend ſorg⸗ 
fältig ein und trug ihn zu Saſchtin. Die Garderobe des Ko⸗ 
miters war den ganzen Abend von Männern belagert, das 
Geſchent gefiel allen ſehr gut, den ganzen Abend hindurch war 
aus der Garderobe das Gemurmel des Entzüdens und Lachen 
zu vernehmen, es klang wie das Wiehern übermütiger Füllen. 

al. 145 Vorſtellung zuckte der Komiter die Achſel und 
geftitulierte. 

„Tatſächlich, was ſoll ich mit dieſer Schtveinerei anfangen? 
Ich de in Untermiete, ca ielerinnen kommen zu mir, 
152 f. feine Photographie, ih kann es nicht in die Lade 

ecken! 

„Verkaufen Sie es“, ſagte der Theaterfriſeur, der dem 
Komſter beim Umkleiden behilflich war. Draußen in der Vor⸗ 


ftabt wohnt eine alte Frau, die kauft ſolche alte Bronzen. 
1911 Sie ſofort hinaus zur Frau Smirnow. Sie iſt dort 
etannt.“ 

Der Komiker befolgte den Rat. 

Zwei Tage ſpäter ſaß Doktor Koſeltow in feinem Orbt⸗ 
nationszimmer, ſtützte den Kopf auf ſeine Hand und dachte über 
die Gallenfäure nach. 

Plötzlich öffnete ſich die Tür und e kam Saſcha 
Smirnow. Er lächelte, ſtrahlte, ſein ganzes e im 
Glückfeligteit. In der Hand hielt er ein in Zektungspapier 
gepacktes Etwas. N 

„Herr Doktor“, begann er voll eee „ftellen Sie ſich 
vor, weld; ein Glück Sie haben, der Kandelaber hat fein Gegen⸗ 
ſtück gefunden! Auch meine Mutter, die arme, freut ſich jo ſehr 
Ich bin der einzige Sohn meiner Mutter und Herr Doktor 
haben mir das Leben gerettet. 

Und zitternd vor Dankbarkelt, ſtellte er den Kandelaber vor 
den Doktor hin. Der Doktor riß den Mund weit auf, er wollte 
etwas ſagen, er konnte aber nichts hervorbringen, die Worte 
blieben ihm in der Kehle fteden. 


Das Alter der Einſamkeit. 


Bon Fl. Algreen-Uffinn. 


Er war boch in den Neunzigern. Sein Rücken war ein 
wenig gekrümmt, und der Kopf war vorgeneſgl. Aber ge⸗ 
ſund und regſam war er. 

Jeden Morgen machte er — gut eingepackt — feinen vor. 
ſchriſtsmäßigen Spaziergang, ohne Rückſicht auf Wetter und 
Wind. Regnete es, fo nahm er einfach jeinen Regenſchirm mit. 

Auf ſeinen Morgengängen verfolgte er die wechſelnde 
Jahreszeit, freute ſich über die erſten grünen Knoſpen und 
Keime und tonſtallerte das Borbandenfein der erſten dünnen 
Elsſchicht auf den Waſſerpfützen. 4 

Wenn er nach Hauſe kam. batte die Wirtſchafterkn das 
Früßſtück parat. Er aß mit gutem Appetit, zündete ſich jeine 
Karte pille an, legte ſich auf feine Chailelongue — und 

ef ein. 

ih wurde die Pfeife von der Hausbälterin diskret 
entfernt, 5 8 

Sein gegenwärtiger Hausgeiſt war drelundſechgig Jabre 
alt. Es war die vierte der Reihe. Er hatte ja immer „ältere 
Damen im beiten Alter“ gewählt, wie er zu ſagen pflegte. 
Die drei exſten batten Ihm treu und trefflich zwölf, zehn und 
vierzehn Jahre gedient. Dann waren ſie geſtorben — alle 
im Aller zwiſchen ſiebzig und achtzig. 

Seine letzte Wirtſchafterin war erſt ein Jahr bei tom. 
Aber er hoffte zuverſichtlich, daß fie bis zu ihrem Tobe bel 
ihm bleiben werde. Nichts war natürlicher. Daß er ſelber 
vor ihr ſterden könne, flel ihm nicht ein. 

Warum ſollte er denn ſterben? 

Denn die Leute hingingen und farben, fo war das ihre 
eigene Schuld. Unbedingt! Dann maren fie eben irgendwie 
unvorsichtig ſich ſelbſt gegenüber geweſen. Das konnte man 
ſich leicht aus rechnen. 2 

Wie geſagt: Er würde nicht fterben. Er war all ſeiner 
Lebſage äußerst vorſichtig geweſen. Hatte im Winter Ga» 
loſchen getragen und im Sommer Stiefel mit doppelten 
Sohlen. Er packte ſich immer gut ein — da machte es nichts 
aus, wenn man bei jedem Wetter an die friſche Luft ging. 
Daß war nur geſund. 

Alkohol Hatte er nie genoſſen. Der zerſtärte dle Nerven. 
Und Tabak gönnte er ſich nur mit Maßen. Rauchte höchſtens 
zwei Pfeifen am Tage — und zwar nikotinfreten Tabak, 

Gewürze nahm er nicht zum Eſſen — das ſchade der Ver 
dauung, ſagte er, 

Aber jeden Abend, bevor er das Licht auslöſchte, trank er 
eine Taſſe Kamillentee. y 

Worauf er ſofort einſchlief. N 

= N 


An dem Tage, an dem er hundert Jahre alt wurde, ges 
lobte er ſich ſtillſchweigend, nie ſterben zu wollen. Muter 
keinen Umſtänden. 

Es ging ihm ja ſo gut und wohl hier auf Erden. 

Trobdem wurde er ein wenig wehmütig geſtimmt, als die 
Stuben ſich im Laufe des Tages mit ſeinen Kindeskindern 
und deren Kindern füllten, die kamen, um ihm anläßlich des 
Geburtstages Glück zu wünſchen. 

Ex; 5 etwas. Eine gewiſſe Leere glitt in die Stube 
und ſchien eine Scheldewand zu bilden zwiſchen ihm und den 
Kindeskindern, ſowie deren Kindern. 

Er vermißte jeine eigenen Töchter und Jungen. Sie 

waren ſämtlich tot. 
Die Söhne hatten ſich aufgerjehen. Waren von früh bis 
ipät auf den Beinen geweſen. Hatten nie Rückſicht auf Ihre 
Gefundheit genommen — nie an die Grenzen ihrer Kraft 
gedacht. Hatten vom Morgen bis zum Abend am Telephon 
gehangen, ſich des Nachts mit forcierten Geſchäftsrelſen 
ruiniert. Nehmen ſie ſich endlich einmal Ferien, jo machten 
fie halsbrecheriſche Automobilfahrten oder gefährliche Segel⸗ 
parken. Und alle waren gleich entnervend. 

Aber tüchtige Menſchen waren es geweſen — und Geld 
batten fie verdient, 

Die Töchter hatten fih mit Männern des glelchen raſt⸗ 
loſen Typs verheiratet. 

Und nun waren fie tot — alle ſeine lieben Mädel und ges 
ſunden Jungen! Schlechtweg aufgerieben! 

Anſtatt ſich — wle er ſelbſt es getan hatte — aus dem 
Geſchäft zurückzuziehen, ſolange es noch Zeit war. 

Die Augen des Greiſes wurden ſeucht, und er wurde 
ſchweigſam und verſtimmt. 

Die Familie merkte es und ließ ihn allein. 

Großvater, Urgroßvater, Ururgroßvater müſſe ſich aus⸗ 
ruhn. Er müſſe friſch fein, wenn Seine Majeität komme. — 

Um vier Uör hielt das königliche Automobil vor der Tür. 

Auf der Straße ſcharten ſich die Menſchen. Zwel Schutz 
leute, die vorher ihre Anweifungen erhalten hatten, traten 
ſofort in Funktion. 

Der Hundertjährige ſah das Ganze von ſelnem Fenſter 
mit an — er war gerade von einem Schläſchen erwacht. 

Der König trat ein. Und der Greis erhob fich, geſund und 
beweglich wie ein Fünfziglähriger: „Ew. Maſeſtätl“ 

Eine halbe Stunde unterhielt er ſich mit dem König — 
ſtehend. Er war nicht dazu zu bewegen, ſich zu letzen. 

Schließlich beſeſtigte Seine Majeftät einen Orden auf dem 
Auſſchlag feines Rockes. 

Das war der Clou des Tages. 

Aber am Abend kam die Redaktion, 

Er begann darar zu zweifeln det ee der Mut Gaben 
werde, jo lange zu leben, wie er beanfichtiate: immer, 

Was „immer“ bedeutete, war ihm kaum gan klar. 


Ob er den Mut haben würde, feine Enkel fterben zn 
ſehen und deren Kinder — und deren Kinder auch? Zuſeben. 
wie alle, die jetzt auf der Erde lebten, Krankhelt und Alter 
erlagen, und ſelbſt weiterzuleben? 

Und von neuem regte ſich in ihm die Sehnſucht nag 
ſeinen eigenen Söhnen und Töchtern. Stärker und inniger 


als je, 

Und die Sehnſucht nach alten Freunden klopfte an. 

Dann aber leerte er reſolut feine Taſſe mit Kamillentee. 
löſchte das Licht und ſchlief ein — auf der Stelle. 

Am nächſten Morgen erwachte er friſch, frob und aus⸗ 
geruht wie gewöhnlich. 


Eines Tages wurde er krank. 5 

Im Ricken fing es an. Es schmerzte und riß dort mit 
unheimlicher Plötzlichkeit. Er war gerade auf feinem Mor- 
genſpazlergang und mußte ſich auf eine Bank ſetzen. 

Lange blieb er dort ſiten — er konnte nicht auſſtehn. 

Endlſch erhob er ſich doch und wankte nach Hauſe. 
konnte ſich nicht dazu entſchlleßen, einen Wagen zu nehmen. 

Seine Hausbälterin, die ſelbſt auch in der letzten Zen 
gekränkelt bakte, brachte ton mit Mühe zu Bett und ſchickte 


zum for 
Alz der Arzt kam, lag der Grels in Fleberpbantaſten. 
* 


eg wurde eine langwierige Geſchichte⸗ „ 

„Jor Großvater Hat eine unbegreſfliche Konftitution! 
Kante der Dokkor eines Tages zu der Enkelln des Patienten, 
die zuſammen mit einer Krankenwärterin den Greis pileate. 
Die ſiebzigläbrige Haushälterin war zu nichts mehr nude. 
— „&r kaun übertichen. Er ist ſetzt bunderlunddrel Jabre. 
nich wahr?“ er 

Die Enkelin nickte. I 

Bald darauf entfernte 1a der Arzt. N 

Dem Alten ging es ſchlechter und ſchlechter. Das Fieber 
arbeitete in ihm Tag und Nacht. 

r Arzt begann den Kopf zu ſchütteln. 

Aber eines Nacht entrann er der Macht des Fiebers — 
und dachte wieder klar. Er dachte an den Tod dem er 
trotzen wolle, Und er gelobte ſich, nicht nachzugeben. 

r wollte leben. 

Den Reſt der Nacht lag er wach — als hätte er Anni 
davor, daß der Tod ihn überrumpeln werde, wenn er ſchlielc⸗ 

Erſt gegen Morgen ſchllef er ein. Fiel in geſunden, ru 
bigen Schlaf. ’ 

Die Krtie war überſtanden. 

Ein paar Wochen ſpäter verließ er das Bett. 0. 

Alle ſahen, wie abgemagert er war. 

Er ſah es ſelbſt. Er merkte, wie ſeine Hand aitterte, 
wenn er feine Pfeife anzünden wollte. Er ſtand auch nicht 
mehr feſt auf den Beinen, Und feine Augen waren ſchwächer 
geworden und füllten ſich fortwährend mit Waſſer. Mit 
dem Gehör war's ganz ſchlimm. 

„Schwüchling“, ſagte er höhniſch zu Mh ſelbſt und ver⸗ 
ſuchte, ſich aufammengunehmen. 

Aber die Morgenſpazlergänge gab er auf, und er blieb 
bis fpät in den Tag hinein im Bett und döfte, 

55 buſtete oft — ein ſonderbarer krockener, bobler Huſten 

15 


Und er wurde verörleßlich und reläbar. 
« 


927155 Jahre darauf ſtarb ſeine Haushälterin 
5 a 
Im Alter von zweiundſtebzig Jabren. 

Das griff ihn ſehr an. 

Er zog zu der älteften Tochter ſeines älteſtew Sohnes, die 
15n während feiner Krankheit gepflegt batte. 

Er konnte ſich nicht dazu bequemen, eine neue Haus- 
bälterin zu nehmen — und alleln konnte er ja nicht wohnen. 

In demſelben Winter, als er umgezogen war, wurde er 
wieber krauk. 

„Das hat man davon, wenn man von einem Ort zum 
andern tennt,” ſagte er zu dem Arzt, nach dem er ſich im 
übrigen überhaupt nicht richten wollte. 

Eine Woche war er wleder auf den Beinen. Und er de⸗ 
gaun von neuem feiner Lieblingsidee nachzuhängen, nie 
ſterben, immer leben zu wollen. 

Das Ganze fel reine Willensſache, konstatierte er für ſich. 

Aber eines Tages ſtarb die Enkelin, bel der er wohnte. 

. erzählte es ihm ſchonend, aber geſagt mußte es ie 
werden. 

Der Greis wurde grau im Geſicht — und feine Fäupze 
ballten ſich, als ziehe er jemanden zur Verankworkung für 
das was geſchehen war. 

Er hatte diefe Enkelin mehr geliebt als alle jeine andern 
Enkelkinder. Sie hatte ihm in den letzten Jahren Mutter, 
Galtin und Tochter erfetzt. Ihr Verlust lieh ſich nicht wieder 
gut machen. 

Sie wurde ihm von Gott genommen! 

—Warum? 

Es gab ja genug Menſchen, für die das Beben eine Barde 
war. Warum nabm Gott fie nicht zu ſich? 

Er wurde bitter — bitter, gegen Gott und Menſchen — 
auh be Eh 12 rer selber au herben wänfdte 

ud der Tag kam, da er n — . 
ſich nach dem Tode ſebnte. t. 5 . 
1 


— gan 


Wozu ſollte er weiterleben? Die, die er liebte, wurden 
e von ihm genommen! 

Jetzt war er müde. 

Aber es geſchah, daß ſeine Hand nicht mehr zitterte, wenn 
der ſeine Pfeife anzündete. Sein Sehvermögen beſſerte ſich. 
und jeine Taubheit verſchwand. 

Sein Rücken ſchlen ſich zu recken. 
Die Familie betrachtete ihn als perjonifisiertes Mirakel. 
* 


Man hat ihn gekrünkt. 
Von B. Lewin (Moskau). Deutſch von H. Liedtke. 


„Sie find Kommuniſt, Genoſſe? Sehr angenehm. Rauchen 
Sie doch bitte... . Hier. : Ich heiße Lipuchin, bin ſeit 22. 2. 
1918 Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion — 
Volſchewit — Parteikarte Nr. 50 399, Letztes belleidetes Amt 
Mitglied der Leitung des Salzſyndikats. Ich reiſe nach 
Moskau, Sie auch? Schön, alſo fahren wir zufſammen. Gehen 
wir doch auf die Plattform hinaus, ich möchte mich über ver⸗ 
ſchiedene Dinge offen ausſprechen . . Sp! Hier ift es wenig⸗ 
ſteus nicht ſchwül, und niemand befayjcht uns. Iſt das eine 
finftere Nacht! Nach dem Kalender haben wir Jahresende, und 
wirklich — hol's der Teuſel! — mir ist zumute, als beſände auch 
ich mich am äußerſten Ende. 

Höre: ich begreiſe, unter uns gefagt, nicht, wohin die Karre 
acht. Sehen denn unfere Parteiführer es nicht, wie die 
gärende Maſſe der Parieiloſen hochtommt und alle fetten Poſten 
kapert? Wir, die Leute von der Parlei, werden unterdrückt und 
weggedrängt. Lache nicht! Du lebſt in Moskau und deshalb 
meriſt du nichts. Schauleſt du nur ein einziges Mal das Trei⸗ 
ben in der Provinz! Zum Beiſpiel — ich: Gehöre ſeit dem 
22. 2. 1918 zur Partei war vier Jahre in der Leitung des Salz⸗ 
ſynditats, früher — Bürochef im Verpflegungsamt der 29. Die 
viſion — immer an der Front. und in unjerer lokalen Ver⸗ 
waltung ununterbrochen Mitglied des Ortsgusſchuſſes. Auf ein⸗ 
mal — bauz! pardauz! — die Sparfamkeitskampagne! Gut. 
Ich habe nichts dagegen. Einſchränkung der Verwaltungskoſten: 
ich lehne es nicht ab. Man kann ja einige Maſchinenſchreiber, 
Boten, ein paar Fachleute abbauen. Meinelvegen. Ich hatte 
regelmäßig ſelbſt an den Sitzungen ber Abbauausſchüſſe teils 
genommen und bin immer geſund davongekommen. Unver⸗ 
ſehens aber — du wirſt es kaum glauben — werden auch die 

jeben verantwortlichen Poſten angegriffen und zwei davon ge⸗ 
ſtrichen. Posten, auf denen Kommuniſten ſaßen. Darunter auch 
meiner. Die Parteiloſen blieben im Amt. Da ſiehſt du. wie es 
in Be Provinz zugeht! Weiter... Höre nur, was ſich weiter 


begab. 

Ich wurde zur Aub d des Gouvernementsausſchuſſes 
geſtellt, ſuche ihn auf und Werbe dort gefragt: „Welches Geschäft 
verſtehen Sie!“ Ich zeige meine Parteifarte. „Ja“, ſagen ſie, 
„das iſt eine Parleifaxte, aber was können Sie leiſten !“ 

ich halte es nicht aus und ſchreie: „Nichts!“ 

techheit, einen alten verdienten Kommunisten zu fragen, 
was er zu leiſten vermag! .. Die ganze Nevolutionszeit hin⸗ 
durch hal man auf verantwortlichen Poſten geſtanden. Plö 
lich.. Kurz, fie empfahlen mir im Gouvernementsausſchuß. 
meine alte Berufstätigkeit wieder dee — ich war vor 
dem Oktoberumſturz Buchhalter. „Was!“ entgegne ich, „als 
Buchhalter? Ihr ſeid wohl übergeſchnappt Wollt Br elwa, 
va 1 parteiloſer Strolch in der Kanzlei über ich 
gebiete?!“ 

In zwei Sätzen ſtob ich davon und fahre letzt nach Moskau. 
Ich werde zu Stalin gehen, zu Bucharin und in die „Prawda“ 
zu Scholetz; es müſſen jofort außerordentliche Maßnahmen 
gegen den Supelbrei der Parteloſen ergeiſſen werden, det alle 
fetten Pfründen. zu überſchwemmen droht. 

Da Haft du die Zuſtände bei uns in ber Provinz. Ein 
ordentlicher Menſch ſollte aus der Partei ausſchelden, daun 
fährt er beſſer.“ 


Vorgang beim Treppenſteigen. 


. Von Kaſpar Haufer 


Ich habe Friedrich zu mir geladen, uuf den Montag. Ich 
woöbne vier Treppen boch — das weiß er aber nicht. Er fett 
fi an der Place du Pantbeon in jein erſchriebenes Auto 
und fährt gemächlich zu mit — es it nicht nab und auch 
nicht weit. Unten, vor dem Haus, ſtelgt er ab, neunt vor 
dem Portier in fließendem Franzöſiſch meinen Namen und 
beglunt zu klettern, Er bat genau gehört, wo ich wohne — 
er hals aber nicht bedacht. 7 

Die erſte Treppe ſteigt er hinauf, ganz beſchäftigt damit, 
Stufen zu ſtsigen, in jener ſeltſamen Geſſtesabweſenheit. 
die einen auf allen Treopen der Welt befällt, wenn man 
allein binauſſteigen muß. Auf der zweiten tt es gerade 
noch ſo. Hler macht er eine unmerkliche Atempauſe, genau 
fo lang, um zu Iejen, daß er erſt auf der erſten Etage iſt. 
Zwiſchenſtock wird nicht mitgezählt. mogeln gilt, nicht, alle 
Dauswirte mogeln. Auf der dritten Treppe schicken die 
Beine eine kleine Karte ins gehirn: was das wäre. 

fie bier immer noch io weiterffettern jollten! — fie wären 
nunmehr müde. Na ia, ſagt das Gebirn, aleich, 

Hier hebt ih Friedrich n die Brust, und nun fteht er auf 
dem dritten Treppenablgtz, lieſt: eme Escalier“ — da 
wird er nachdenklich. 

Auf der vierten Treppen geben wilde Sachen in dem 
Beſucher vor. Bligſchnell diefes: „Donnermetter, i das 
boch! Ich werde zu dick, nich freugt das zu ſehr an — 
und ſofort, automatiſch, kebrt ſich dieſe winzige, Ohnmacht 
gegen den Verurſacher der Ohnmacht, er ift schuld, nur erz 
Dolchſtößer! und nun, ſehr allgemein: „Wie kommt es daß 
diefer Kaspar eigentlich To hoch wohnt? Hat er kein Geld? 
Liebt er das? Was ſoll das?“ Und dann, weit ausholend; 
„Was iſt das überhaupt für ein Menſch, der Hauſer?“ 
Sprungbaft arbeitet das Gehirn, ameiſenhaft krabbeln, ſehr 
schwarze Gedanken darin umher, und grade, grade schlängelt 
ſich wie ein länglicher Wurm eine aalige Bosheit in die 
Gerebrafoänne, eiwa: „Verlohnt denn der Herr eigentlich 


4 
0 
Er ſing an, ſtarke Zigarren zu rauchen und Schnaps zum 
Brühe zu Trinken, 1 8 Pe 
Und bei ſchlechtem Wetter ging er ohne Galoſchen aus. 
Und er bekam feine Schelte von der zweitälteſten En⸗ 
kelin, bei der er jetzt wohnte. 
Er wurde geſunder mit jedem Tage, der verging. 
Seinen Urenfeln und Ururenkeln kam er unheimlich vor, 
Er ſelbſt dachte manmal daran, Selbſtmord zu begehen. 
Sielleicht n auch — niemand weiß es. 
* 


Er wurde hundertſtebzehn Jahre alt — und zwei Mo⸗ 
vr eine Ida Ana 895 

r. wurde von einem Motorrad überfahren und ſtarb au 

dem Operationsliſch. i 6 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Philipp Reclam 
jun. Leipzig, den Buche „Auf und nieder“ von Algreen⸗ 
Üſſing, Univerſaal⸗Bibliothek 6595 entnommen.] 


Briefe, die wir nicht mehr schreiben. 


Von 
Liesbet Dill. 


Als die Mätreſſe des Herzogs Lauzum Madame d Eſpar⸗ 
bes, 1185 jugendlichen Liebhaber den Abſchied gab. ſagte 
fie: „Glauben Sie mir, mein junger Freund, es genügt nicht 
romantiſch zu jein, das macht lächerlich et voila tout. Sie 

ben mir gefallen und es iſt nicht mein Fehler, wenn Sie 

s für eine große Leſdenſchaft gehalten und geglaubt haben, 
daß eine ſolche Liebe ewig dauert. Kann es Sie grämen, 
daß es bei mir aus iſt und daß ich an einem anderen Ge⸗ 
Kir finde oder ohne Liebhaber bleiben möchte? Sie haben 
2 


br viele Eigenfchaften, um Frauen zu verführen. Machen 

te davon Gebrauch und ſeſen Sie davon Überzeugt. daß 
ein Verlust immer wieder autgemacht werden kaun. Das iſt 
das Mittel, glücklich und Liebenswürdig zu bleiben.“ 

Man verließ ſich im achtzehnten Jahrhundert, wie man 
ſich gefunden batte. Man war glücklich, ſich zu befisen und 
ezleichtet, ſich verlaſſen zu können, aber man verließ ſich 
sone 9 ohne Tränen, ohne Tragödien. Es war ein⸗ 
fach aus. 

Wenn man einen Llebhaber verlor, tröftete man ſich das 
mit: fen pendais un autre ... Die großen Damen lebten 
ein ſehr ungezwungenes, uneingeſchränktes Lichegleben, fie 
batten außer der ofliatellen Wohnung kleine. reisende Pas 
villons, die fie feloß mieteten, felöſt ihren Porfſer wählten, 
um dort die Liebe einer Laune zu genicnen, und den Garten 
oder auch den Liebhaber mit einem andern zu betrüntn, 
„Dleſer Betrug galt nicht als Betrug, es war eine Laune. 
eine Veränderung, ein B done dem man ma ne 
ſchrieh Bücher über den „Point ge lendemain“, Man ſchäßzte 
le Liebe als eine angenehme Beſchäftigung der Sinne, des 
Geistes, ein Vergnügen 125 Schwierigkeiten und Umſtände. 
„ie tracas et la tyraunie“ der ehelichen Liebe. 

Mau machts ſich keine Vorwürfe. Man ſchrieb Brieſe an 
die, Freundin des Herzens, der man jeden Gedanben mil 
teilt; man plauderte über die Liebe wie hente über das 
beste Mittel, ſchlank an werden. den Sien eſues Bors oder 
die Verlüngungstheorie. Es war das Jahrhungert der 
Walanterie, des Cynismus, des feinen Giprits, „le ſiöele de 


la Volupte“. 

„Das einzig Gute an der Liebe ist, das Ppnſiſche“ be. 
baupiet Buſſon einmal. Die Liebe dieſez Jahrhunderts 
war weder groß, noch beſonders boch, noch tief. Die Frauen 
liebten nich mit dem Herzen, das galt für unſchik, ſondern 
mit dem Kopf. 

Es war die geistreiche Liebe, die Siebe zärtlicher Briefe, 
zarter Geſtändniſſe, einer unbegrenzten Freiheſt des Den⸗ 
kens, die mir heute frivol nennen würden. Der große 
Verführer Richelſeu, ein Gott der Frauen, emoſing feine 
Siebesbrieſe in Körben, vom Diener mit der Margenſchoko⸗ 
lade ans Bett gebracht. Er war nicht einmal nengierin, die 
Hälfte diefer Briefe zu leſen und ſandte fie oft uneröſſnet 
zurück mit den Worten „Lettre que je nal pas en le temps 
de lire. e: Man fand nach feinem Tode fünf Briefe 
großer Damen, die ihm Rendezvous für ſeinen Todestag 
verſprachen, aber ſeloſt ein Richelien konnte nicht mehr zu 
dieſen Rendezuvus eilen, denn er war nun kot. 

Und war es nicht Richeljeu, fo war es ein Perzog Lau⸗ 
zun, dem mit elf Jahren feine erſte Mätreſſe, ein Kammer 
mädchen feiner ‚Mutter, in der Liebe Unterricht gab, und 
dem noch bis ins Gefängnis die Licbeöbriefe der Herzogin 
Goiany folgten. Es gab Eiſerſuchtsdnelle zwiſchen Damen, 
a. B. der Herzogin Polignac, mit der Marquiſe de Neſle, die 
ein Duell mit Piſtelen ausfochten im Bois de Boulogne, 
wegen eines gemeinſam begehrken Liebhabers. 

Heute duelliert man ſich nicht mehr und man erſchleßt ſich 
nicht mehr. Dieſe romankiſchen Anfälle kommen kaum noch 
vor. Jedenfalls nicht aus unglücklicher Liebe Liebes. 
brieſe? Wozu? Die Depeihe kommt viel raſcher an, fünf 
Worke, das genügt, etwas zu verabreden das andere 
ſagt man ſich. Dem nernöfen nen Zeitgenoſſen erſetzt 


oben, atmet tief und klingelt. 


Welch fröhliches Gelärm höre ich an der Tür! s it 


den Brief ein televhoniſches Ge Man verfteht weder i i i 
Llebesbrieſe zu leſen . geſchweige denn, ſie zu beankwor⸗ We Friedrich! Er bat fein liebenswürdigſtes 


ten, Um jeden anderen Genuß haftet man ſſch ab, © 
Geld, Zeit, Mühe, aber auf den Genuß eines Brieſwech 
verzichtet nan. Man entschuldigt ſich, dazu habe ich keine 
Man geht nie fo haus hälleriſch mit feiner Zeit um, 
als wenn es ſich darum Handelt, einen Brief zu beautwor⸗ 
ten, in dem Gefügle berührt werden. Man verſteht es ein⸗ 
ſach nicht mehr, Briefe zu ſchreiben. Man lehrt die Kinder 
grüßen, Grazie, tanzen, ſchreiben und gehen. aber man lehrt 
fie nicht: wie rede ich eine Dame an, wie einen Vorgeſetzten, 

ie eine Freuldin? Eine Schrift, kaun man nicht ändern, 
der man kann darauf achten, daß fie leſerlich iſt, daß man 
einen Rand läßt. 7 

Stimmungsbriefe find Raritäten geworden. Der ©) 
liche, der dieſes Fach beherricht, ſchöpft die raſſinzerteſten 
Genüſſe aus, der veritcht die Entfernung zu überbrücken. 
er hat mit dem Federhalter einen Zauberſtab in der Hand, 
er kann beſchwöxen, verführen, bannen, beranſchen, ent⸗ 
zücken und unterhalten. 

Die intereſſanteſten Romane im Lehen, die größten, Tra⸗ 
aösien, Rachegkte, Morde, und Prozeſſe ſind durch Briefe 
enkſtanden. Ein Brief it ein Wurſſpieß, der den andern 
tödlich verlegen kann, ein Fliegerpſell net vergiſteter Spitze. 
Ein anmutiger, liebenswürdiger und zartjühlender Brief 
kann Wunder wirken. Daun it es, als ſäße man dem 
Freund gegenüber im Seſſel und er jei gekommen, mit uns 
zu plaudern, wir öffnen ſeinen Brief — und er iſt da — 
Es gibt Brleſverſtöße ebenſogut wie Berſtöße gegen die 
gute Form Das Nichtbeantworten von Briefen aber wird 
immer ein Beweis mangelhafter Erziehung und Bildung 
ſein. Für den Brleſſchreiber, der mit gekrauſter Stirn vor 
dem DTintenfaß ſitzt, find Nachhilfestunden im Brieſſchreiben 
mindestens ebenſo wichtig, wie die Beherrſchung amerikani⸗ 
Acer Niggertänzze 


„Guten Tag. gnädige Frau! Guten Tag. mein lieber 
Hanferl_ Na, wir gehts d—“ 


Du Hund. 


Die Konkurrenz. 
Eine Anekdote von Franz Blei. 


Ford wollte den ſtanzöſiſchen Autotönig Eitröen ärgern und 
erzählte dieſe Geſchichte: Eines Morgens erhielt Citröen den 
Brief eines Heinen Jungen, der ſchreipt, wie brav er in ber 
Schule fei, und daß ibm Papa dafür was in jeine Spaxbüchſe 
gegeben habe. Nun wolle er ſich dafür was faufen. Und da 
habe er an einen Eitröenwagen gedacht, weil ſie ebenſo ſchön 
ſein ſollen wit praltiſch. Er babe feine Sparbüchſe geleert; fie 
enthalte drei Francs fünfzig. Er möchte gern wiſſen ob er 
dafür ein Auto bekomme. Herr Citröen wird ganz gerührt von 
dem Brief. „Glaubt der kleine Kerl, er kriegt ein Auto für ... 
Entzüdend! Aber ich will mir die ſchöne⸗ Geſte erlauben. Er 
folk für drei Francs fünfzig ein Auto baben.“ Andern Tages 
kommt der Junge, der die hübſche Antwort erhalten hat, in 
die Fabrit, gibt Herrn Eitröen das Geld und läßt ſich von ihm 
herumführen. Er ſchaut fi die 5 P. S. die 10 P. S. an, zaudert, 
überlegt. Schließlich ſagt er: „Wiſſen Sie, Herr Citrden, geben 
Sie mir meine drei Franes fünfzig wieder zurück.“ NY 

Darauf erfand Herr Eitröen die folgende Geſchichte über 
Herrn Ford: Eines Tages will ein Neuvorker ſeinen Ford⸗ 
wagen los fein. Annonciert in ber Zeitung: „Ein Ford, neu, 
ſehr wenig gefahren, letzes Moden für 100 Dollar zu ver 
kaufen.“ Eine Woche geht vorbei. Niemand meldet ſich. Neues 
Inſerat, in dem der Wagen für fünf Dollar angeboten wird. 
Eine Woche vergeht. Niemand meldet ſich. Der Neuvorker will 


die vier Trey — da hat er die letzte Stufe erklommen, ift | 


aber durchaus ſeinen Ford los ſein, und inſeriert zum dritten 


Mal: „Ganz neuer Ford, letztes Modell, wenig gefahren, 
gratis zu haben nächſten ontag am Broadway, Ecke 
40. Straße. Der Wagen gehört dem erſten der kommt.“ 

Montag um viere führt der Mann ſeinen Wagen auf den 
Broadway. Von weitem ſieht er an der von ihm angegebenen 
Stelle eine Anſammlung. Näher gekommen erblickt er 
Fordivagen, die, auf ſein Inſerat hin, von ihren Beſitzern hier 
hingeſtellt waren. 5 


Keine Noſe ohne Stacheln. 


Von Sling. 


Das Heine Mädchen lag träumend auf dem Teppich, der Vater 
faß am Schreibtiſch und wartete auf die Erleuchtung. 

Da jagte das Heine Mädchen: 

„Vati, hat die Roſe Dornen oder Stacheln?“ 

Der Vater wußte natürlich gleich, was los war. Denn an der 
Stimme des kleinen Dinges und auch an den leicht blinzelnden 
Augen war zu erkennen, daß der Water durchaus nicht gefragt 
wurde, weil man glaubte, er könne eine richtige Auskunft geben, 
ſondern weil man vom Gegenteil überzeugt war. Der Vater wurde 
eben wieder einmal eraminiert, und es war ihm ſofort klar, daß 
er bei der Prüfung durchfallen würde. 

Was aber ſollte er antworten? Sagte er „Dornen“, jo würde 
ihm ſicher ein „falſch“ entgegentönen, und es würde ihm auf eine 
Weise, die er noch nicht ahnte, bewielen werden daz die Rose 
Stacheln und leine Dornen hat. Sagte er aber gleich Stacheln“, io 
würde ihm das kleine Mädchen ſoſort die fpite Frage „Wieſos ins 
Geſicht ſchleudern. Die konnte er nicht beantworten, und er war 
exit recht blamiert. 

Alſo Fufzte er im Gefühl feiner Unwiſſenheit und fagte mit 
einiger Selbſtüberwindung: 

„Dornen.“ 

„Falſch,“ tam es prompt und ſiegesgewiß Kan „teio?" 
konnte der Vater nun fragen, und er bekam die Antwort, die kühl 
und kurz formuliert war; 

„Stacheln hen loſe in der Oberhaut einer Pflanze und laſſen 
u leicht entfernen. Dornen aber find Gebilde des Holzes und laſſen 


5 
2 
2 
? 


können.“ 
Und er ſtreichelte feinem Kinde die rofige Wange, und er küßte 
die beiden braunen, immer nach eim wenig, mißtrauisch blinzelnden 
Augen. und er ſagte ganz leſſe: „Stachelröschenl“ 
„Stachelröschen!“ ar 
Die Kleine ſpibte die Ohren und fragte. Wie meinst du das?“ 
Staceiräscen! — Rennt du nicht Yes Märchen vom Stachel 
isn?” 
2 Da lachte es aus allen Grüßchen; „Aber, Van —7 
und der Vater ſagte nur ein bißchen ſtolz: 
„Ich gehe eben mit.“ 


Der alte Mann vom Gicom. 
Gedicht von Po-Hſiang⸗Shan. 


Menſchenherzen lichen Gold und Jade, 

Menſchenmäuler lieben Wein und Fleiſch. 

Nicht fo iſt der alte Mann vom Strom. 

Er trinkt Waller aus dem Kürbis, 

Nie fragt er nach mehr. 4 

Im Süden des Stroms wächſt ihm Feuerholz, Gras. 

Im Norden des Stroms birgt ihn ein Lach. 

Ein Morgen Landes genügt ihm zum Anbau. 

Im Frühling weidet er zwei gelbe Kälber, 

Mit ibnen findet er auf der Wieſe 

Die große Ruh. 

Er kennt nicht Wünſche, noch Sorgen. 

Ich traf ihn am Ufer des Stroms 

Und abends nahm er mich beim, 

In feiner Stroßhülte übernachtete ich. 

Als ich von ihm Abſchied nahm. 

Dem Markt des Hofes wieder verfallend, 

Fragte mich der alte Mann nach Stand und Nang. 

Mein Wort bezweiſelnd, lachte er laut und lang; 

„Geheime Staatsräte Ihlafen nicht in Scheunen!“ 
Deutſch von Albert Ehrenſtein. 


Humor. 


efährliches Längenmaß. In einem Ort im wilden, 
Se Yanitas verſuchte ein Reiſender eine Adreſſe ans 
ſindig zu machen und ſtieß dabei auf einen Cowboy, der 
am Wege friedſſich auf einem Zaun jap. Es entspann ſick 
dabei folgende Unterhaltung: „Wohnt Big Joe hier eu 
der Nähe?? — „Nicht daß ich wüßte.“ — „Well, mo finde 
ich ſeinen Nachbar. Lung Sam?“ — „Bin ich ſeloſt. — 
„Aber man ante mir, Bin, Joe wohne unt einen Buchſde 
ſchuß von Ihnen entfernt“ — „In der Tat, rief da der 
Cowbon, „jo war es.“ £ 97 

GErufter Fall. Zwei Kollegen, telephonierten eines 
schönen Abends einem jungen Arzte. doch ein wenig Mt 
ihnen in die Kneipe zu kommen, um einen, Skat zu klopfen, 
worauf ſich zwiſchen der Frau des Arstes und demſelben 
folgendes Gespräch entivanır: „Leider muß ich noch einmal 
fort, ich werde ſoeben telopboniſch abgerufen. — Gattiit: 
„Iit deun der Fall jo ernſt?“ — Arzt: „Ja, dringend, zwei 
Aerzte find ſchon dal“ . 266 A 

Glückliche Ehe. In bitterem Ton fagte jie: Wie 
konnteſt du nur den Jahrestag nuſerer, Hochzeit vergeſſeu! 
— „Aber Schatz, die Zeit ift fo schnell und ſchön vergangen. 
daß es mir vorkommt, als hätten wir erſt geſtern ge—⸗ 
heiratet.” 4 er 

Schulauſſatz. In der Mittelelaſſe eine; Mädcden⸗ 
ge nell wurde bei einem Aufſatz fiber „Wilhelm Tell 
folgende Stilblüte geliefert: „Wilbelm Tell ſtellte ſich hinter 
einen Baum, drückte los, und das Werk der Befreiung war 
getan.“ 

Sonntagsſchule. Noch eine Geſchichte aus der Sonntags⸗ 
schule: „Was ift das außere und lebendige Feine der 
Taufe?" Ein kleines Mädchen antwortet: -Das Babu, 
Herr Lehrer.“ 8 

ohnnus Pech. Johnnns Mutter: „Da, waren 
ee Kuchen 55 Külchenſchrank, und letzt iſt bloß noch ein 
da? Wie kommt das Jolmun?“ — Johun n; „Es war je 
dunkel. daß ich das letzte Stück nicht mehr ſah.“ 


e bier Delle gz zg 
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Heute, Dienstag, um 7 Uhr abends, findet im Partei- 
lokale, Beönarfta 10, eine 


große Mitgliederverfammlung 


Statt. Reſerieren wird Sto Frinker. Flußerdem wer⸗ 

den ſprechen: Keankenkaſſ nrat Dittbrenner, Vor⸗ 

Randsmitglied A. Al zander, Bezieksratsvorſitzender 
Emil Zerbe u. a, 


Erfelnt in Maffen! 


Der Vorſtand. 


nis der „daitſchen“ Spiache reichte eben nicht aus, um 
die zichtige Bezeichnung (G ſellſchafts verträge) zu finden. 
Uebtigens bildet das Gebiet der Geſellſchaſis verträge 
einen jo geringen Teil der Rechtskunde, daß man ſich 
da wahrhaftig nicht zu „ſpeztal ſieren“ braucht. 

Armond wurde jedoch Trumpf, als eine Lodzer 

eutſche Tageszeitung ihn als „unentgeltlichen Be⸗ 
fater für unſete Abonnenten“ anſtellte. Das „unent, 
geltliche“ war pümuioſtet Kundenfang durch Atmond, 
der nämlich diefenigen zur Beratung gekommenen Per⸗ 
ſonen, bet denen es lohnte, nach ſeinem „Bureau“ 
Heſtellte, um dolt die nöligen ſchriftlichen Unterlagen zu 
ſchaſfen — naiilich nicht mehr unentgeltlich. Eine 
Zellang wollte er auf dieſe Weile ein „Kompagnie“ 
Geschäft mit einem Rechtsanwalt machen, was aber 
dem letzten durch die zuständige Stelle unterfagt wurde. 

Aber Atmonds beiſpielloſe Eitelkeit und Titelſucht 
ließ ihm keine Ruhe. Ez ſtrengte ſeinen (wirklich ziem⸗ 
lich weitloſen) Schädel fo lange an, bis er darauf kam, 
daß man feinergeit die Rechte dertteter von Firmen und 
Jaſtitutionen in ruſſiſcher Spiache ale „Jarlskon⸗ 
ſult“ bezeichnet hatte, was auch im Ruſſiſchen unter 
Unftänden überhaupt als Bezeichnung eines Juriſten 
elten kann, ſofern es ſich nicht um Richter handelt. 

us dieſem zulftjcgen „Zuriefonfuli“ machte ſich Armond 
einen deutſchen „Jutiskonſul“ (ohne das „t“ em 
Schluß), was ihm wohl beinahe wie etwa „Generals 
Tonſul“ vorlommen konnte. 

Daß die Schriftleitung der obenerwähnten älteſten, 
größten und verbreitetſten Tageszeitung auf alle dieſe 
Maßzchen des „Armond“ ohne weiteres hereingefallen 
Art, it ein Vollbe wels bafür, daß nur ganz urteilslofe 
Köpie dort an der Spitze ſtehen können, denn nur 

e können ſich in einer unglaublich lächerlichen Weile 
bon einem ganz ausgesprochenen Scharlatan düpteren 
laſſen, deſſen Unwiſſenheit und Borniertheit doch jedem 
einigermaßen urteilsſähigen Menſchen ohne weiteres ins 
Auge fallen muß. 

Doch damit iſt die Geſchichte noch nicht zu Ende. 
Vox etwa Jihresfeiſt muß jener. hm... consul 
juris (was mag er ſich darunter vorſtellen 2) durch 
einen Zufall darauf gekommen fein, daß der Name 
„Atwond“, den er lo lang: in Unehren getragen Hatte, 
. 53 Weil er ſich nämlich plötzlich „Armand“ 

N 


ed. * 

Somelt die lächerliche Seite der Sache. Man 
kann ſich über den eitlen A mand nur amüſieren, weil 
er einen neuen Beweis dafüt erbracht hat, daß menſch ⸗ 
liche Dummhelt unendlich iſt. 

Run aber eine ernſtere Seite der Sache, die uns 
deutſchen Jour naliſten in Lodz doch etwas 
angeht. Seit einiger Zeit bezeichnet ſich nimlich 
„Armand“ als „deutſcher Jour naliſ“ und legt 
ſich zudem den durchaus angemaßten, alſo degelrecht be. 
trügeriſch angewendeten Tiel eines „Doktors“ dei 
(welchet Mſſinſchaft?). Wenn wir dieſen halben 
Analphabeten, dien We fen bei weitem nicht zur Bes 
wältigung des Lehrumfangs einer Volksſchule ausreicht, 
als Kollegen gelten laſſen ſollen, jo beweiſen wir damit 
nur unferen eigenen geiſtigen Tieſſtand. 

Wenn bie bereits zweimal erwähnte Faſchiſten⸗ 
ſeltung jenem Schailatan ihre Spalten öffnet, fo beſitzt 
5 eben dlejenigen Mitarbeiter, die fie verdient. Soll 
fe ſich weiter blamieren. Da Ihreibt „Armand“ von 
„Artiſten des polniſchen Theaters“ (weil er die 
kichtige deutſche Bezeſchnung nicht kennt! er häte 
ebensogut von „Akcobazen“ ſchrelben können). Er macht 
die Leſer verwirrt duich unglaublich ſchlechte und un. 
Tlate Uederſetzungen aus dem „Dziennſt Uſtaw“, wobel 
er die Begeſſſe „Gewerbe“ und „Induſtrie“ derartig 
durcheinander wirbelt, daß kein Menſch ſich darin auskennt 
(er ſelbſt wohl auch nicht) Er ſchreibt von Georgien 
und meint damit den ameiſkaniſchen Staat Georgia, 
weil er nicht weiß, daß die in deutscher Sptache mit 
„Georgien“ bezeichnete Gegend im Kaukaſus liegt. 

Na, und ſein „Doktor hel? Art. 272 P. 2 des 
Strafgeſetzbuches lautet: „Wer einer eigenmächtigen 
Aneignung einer dem Schuldigen nicht zuitehenden 
Stellung, eines Standes, Amtes, Wappens oder 
Titels ſchuldig if, wird mit dreihundert Rubel be 
Kraft“ Es würde nalütlich nichts ſchaden, wenn der 
Scharlatan mal 1600 Zloty blechen müßte. Uebrigens 
ſteht auf ſein Vergehen unter Umſtanden auch Ger 
fängnisſtrafe. 

Jedenfalls raten wir 


dem „Armand“, ſeinen 
Acker auf einem anderen Berg anzub auen, 


lonſt 


würden wir im Intereſſe des deulſchen Zeitungs wiſens 


in god uns'peranlaßt ſehen, noch deutlicher zu 
werden. Dann aber mit voller Namensnennung und 
unter Borivellung unwiderleglicher Beweiſe ! Vitriol. 


Die Geflügelzuchtausſtellung im Helenenhof. 


Die Maglſtratsmebaillen erhielten: für Hühner — Friedrich Müller, für Tauben — Alfred Schepe, 
für Brieftauben — Beteftaubenſtation der D. O. K. IV. 


Die große Geflügel und Kleintterausitellung, die 
vom 6. dis 8 Januar im Helenenhof ſtauſand, Hat ihre 
Pforten geſchloſſen. Die Aus ſtellung wies eine R ih: 
piachtvoller Tiere auf. Die Prämierung zeitigte nach 
ſtehende Ergebniſſ; 

Hühnerabteilung: Die große goldene Me- 
daille des Magiſttate der Stadt Lodz wurde von 5 
ebenhürtigen Ausſtellern für den beſten Hühneſſtamm 
Herrn F. K. Müller zuerkannt. Ferner erhielten: die 
goldene Medaille des Zentralkomitees der G fla zel ⸗ 
züchter Fal. Marga Biedermann und F. K. Müller. 
Die goldene Medaille des G fluͤgelzüchtetvereins Fel. 
Adalleſe und Miryla Biedermann und MW Romel, 
Diplom auf die göldene Medaille E. Kulzer. Die 
geb: ſilberne Medaille O Kelm und Hermanns. 

tpiom auf die fi berne Medaille O Exkling und P. 
Kalkbrenner. Silberne Medaille vom G fligeljühter 
verein Herr A. J. Wislaw iki. Süberne Medaille U, 
Matſchte Diplom auf kleine ſilderne Medaille A. 
Steinke, R. Hecmanns, N. Kiezmatek, Land wir ſſchafts⸗ 
ſchule in Cinliczt! und 3. Bontowite. Große bronzene 
Medaille Grau T. Weidmann, B. Kellich und 5 Op gz. 
Bronzemedaille vom Agtarminiſterium J Cfartoc ki 
und A Nplos. Bronzemedaille vom Gefligelzühters 
vetein 3 Ulleich. Beloblgungsſchretben von G fla zel · 
züchtetvetein R Ritt, 3. Lord und Frau M. Kerpecl. 
Diplom auf die große Blonzemedalſle N. Zobel. B. 
Czofnowſta und A. Hederich. D plom auf die kleine 
Bronzemedallle A. Kellich, 3 Bonkowſkt. M. Duttie⸗ 
wc, Frau J. Siopezyl und M. Cyt. Ehrenauszeih- 
nungen: 3 und B. Hermanns. F. K. Müller, Frau 
T. Weidmann, A. Steinke, A. N. pos, Micga Birder- 
mann, A. Mitiäle, E. Kelzer, O. Eeſtling, B. Choj⸗ 
nomila, A. und M. Biedermann. 

Taubenabtellung: Goldene Medaille des 
Magistrats det Stadt Rod; — Beteftauden tation des 
D. O. K IV. Goldene Medaille des G flazelzüchter⸗ 
veielns K. Kachalſtl. Diplom auf die goldene Medaille 
Alx inder Krause, Große filberne Medaille H. T. 
Kunert. D plom auf die große filbeıne. Medaille A. 
Loewe. Kleine filberne Mivaille B. Below. Diplom 
auf die filberne Medaille Mox Kon. 

Abteilung für Ralfetauben: Goldene 
Medaille des Magiſtrats jomie Diplom auf goldene 


Medallle Alſced Sch⸗pe. Goldene Mibaille des Ge⸗ 
fld zelzüchter vereins A. Nyp os. Große fi berne Medaille 
E. 5130. Dpion auf ſtlberne Medaille B Kellich. 
Kleine ſilbetne Mö daille K. Fiſcher. Diplom auf kleine 
ſiiberne Medaille O. Erstling, S. Ole wicz, O. Zittel, 
A und M. Biedermann nnd P. Kulkotenner. Gloße 
Bonem-daille E. Stürmer. Bronzemedaille des Ges 
fligehünteroereins B Sindermann. D plom auf Bronze⸗ 
medgille K. Kachatſkti, O Klauſe, St. Koat einy, K Lap⸗ 
einfti, L Gellett und E. Keü zer. Keine Bronzemedaille 
S. Sſewezuk. Doom auf kleine Bronzemedaille 
M. Dobosz und W Kaſpezycki. Belobtgungs ſchrelben 
des Vereins: J Motamſki, M. Kab czek, Miran Bier 
detmann und 3 Udiſch. Ehrenp.eie: A. Neptos, 
K. Fiſcher, B. Keilich und O Esſtling. 
Kaninchenab teilung: Goldene Me dallle 
des Viteins A. N pıos. Dp om auf goldene Medaille 
Gäfin J. Kwilecta. Große filberne Medaille E. Stür⸗ 
mer. Diplom auf große ſilberne Meoaille M. Cy k. 
Kleine ſi herne M-daille A. Soczka. Diplom auf kleine 
silberne M dalle A Zielke. Diplom auf B onzemedaille 
das 4. ſtäbtiſche Hoſpual. Ehtenp eis A Nep os. 
Abtetlung füt Wafſergeflügel. Paten 
und Peelhühnet: Große ſilberne Me aille des Vereins 
D Klems. Dpom auf ſtiberne Medaille J Czifkowſtk. 
Kleine ſilberne Medaille Frau A. Ufdowe ka. D plom 
auf kleine ſilberne Medaille A. J. Wyslaw eki. Große 
B eonzemedaille St. Blocker. Beſobigungsſchrelben des 
Vereins B Cjolgom ita. Ehrenpieis B. Choitom'fa. 
Abteitung für Hunde: Goldene Medaille 
Mitga Biedermann, Dpom auf goldene Medaille 
A. Beudiiniki, St. Schwember, W. Dombrowſkl. Stils 
berne Medaille A. Eckert, W. Dombrowſti und Marga 
Biedermann. Kleine filberne M. daille Mor Kon. 
Dpon auf filderne Medaille Mirga Biedermann, 
K. Eff berg, L. Zimna woda, G. Richter, E. Schmidt 
und W. Domdrowſkt. Diplom auf Bronzemedaflle 
Mırga Biedermann, T. Kozlowſti, E. Makowſti und 
Mx. Kon. Beo ngungaſchreiden B. Sinpermanm, 
A. Pladet, W. Höflich und D. Kellich. Ehrenpreis 
arga Bedermaun und St. Schwember. 
Außerdem bat das Agtarminiſterium 200 Zlolg 
dem Liner Geflä zelzü dterverein überfandt, um Die 


Ans dem Reiche. 1 


Chong. 3160 Wähler in einem Wahl ⸗ 
bezirk. Die Zihl det ſtimmberechtigten Perſonen in 
der Gemeinde Chofny beträgt 7007. Wie bereits ber 
richtet, wurde oie Gemeinde Coojny in diei Wahl. 
bezirke eingeteilt, wobei auf den Wahlbezirk 12 3160 
Wühler, auf den Bezuk 11 ebenfalls gegen 3000 uno 
etwas unter 2000 Wähler auf den Wahibezut 10 in 
Wlozew. Auf Grund des Act. 12 der Wahlordnung 
muß aber auf je 3000 Einwohner (alio Kinder und 
Jigendliche bis zu 21 Jihten miteingerecnet) ein 
Wihldezuk entfallen, wis ungefäht 1700 Wähler pro 
Bezirk ausmachen dürfte. Außerdem find die Grenzen 
der Wihlbezuke in Cholny noch ſo unglücklich feſtgeſetzt, 
daß zum Beiſplel alle Wähler, die auf der weſtlichen 
Selte der Tus zy iſtaſtraße wohnen, dem Wh ſbezitke 
Nr. 10, deſſen Lokal 9 ungefähr 5 Kilometer entfernt 
befindet, zugeteilt wurden, wähtend ſte nach dem Be. 
zufsfofal N.. 12 nur höhſtens 2 Minuten zu gehen 
hätten. Aehnlich verhält es ſich mit den dem Wahl. 
bezitt Ne. 10 in Widzew zugeteilten Wählern. Dach 
dieſe Einteilung der Wahlbezirke hat die Chojner Ge: 
meindeverwaltung wieder einmal ihte vollſtändige 
Atbeſtsunfähigteit bewieſen. Min hat die Wihldezirke 
ebenſo wie bei den Wihlen im Jidte 1922 ſeſtzeſetzt, 
ohne dabel zu berückſtchtigen. diß fiH in der Z viſchen⸗ 
zeit die Bevölketungszahl von Chojny faßt verdoppelt 
hat. Auch ſcheinen die Vorſchriften der Wahlordnung 
den Gemeindeherten noch ein unbekanntes Etwas zu 
fein, denn ſonſt hätten ſie wiſſen müſſen daß die Feſt⸗ 
fegung To großer Wahlktelſe eine Vergewaltigung 
der Wahlordnung bedeutet. Und wie wird die Siche 
prakulſch ausſehen? Kann wirklich ein Menſch mit 
klarem Verſtan de glauben, daß in einem Wihllokal im 
Laufe eines Tages über 3000 Berfonen abgefertigt 
werden können? Wir hiben wiederholt auf die unhalt ; 
baren Zuftände in Cholny hingewieſen. Die Aufſi ots⸗ 
behörden haben darauf nicht reagiert. Hoffentlich wied 
die Kreis wahlkommiſſton auf dieſe Zuſtände ihre Auf 
merkſamkeit lenken und hier Wandel ſchaffen. 

Zaierz. Jahresgeneralverſammlung 
des Turnvereins. Am vergangenen Sonnabend 
fand um 8 Uhr abends im eigenen Lokale am der 
3. Mafaſtraße die diesjährige Sahresgeneralverfammlung 
des Zylerzer Turnvereins ſtatk, Die Verſammlung wurde 
um 8 Uhr abends vom erſten Vorſtand, Heren Richard 
Doberſtein, eröffnet, worauf zum Verſammlungsleiter 
Herr Robert Köhler, zu Beiſitzern Rudolf Scherch und 
Emil Schlicht und zum Peototollführer Artur Scherch 
berufen wurden. Nach Verleſung und Annahme des 
Protokolls ſowie Entgegennahme der Berichte des Vor⸗ 
ſtandes, Kaſſterers, Reviſtonskommiſſion uſw. ſchtitt man 
zu Neuwahlen der Verwaltung welche folgendes Er⸗ 
gebnis zeigten: Ferdinand Klau — 1. Vorſitzen der, 


beiten Zihter damit auszuzeichnen. 

Heinrich Fiedlet — 2. Vorfigender, Krenz — 1. Schr 
führer, Wendland Bruno * 2. Schriftführer, Salin 2 
win — 1. Kaſſterer, Linke Karl — 2, Kaſſterer, Reſch 
Adolf — Tummwart, Mükſch Reinhold — Ehrentums 
watt, Regedzinſtt Alfons und Salin Edmund — Geiß 
terwarte, Mir, Scherch Rudolf und Braun Alfons — 
Reviſtonskommiſſion, Köhler Robert, Anderka und Schi 
Emil — Wirte, Reiter Jallus, Reich Robert, Schlech 
Samuel und Flbich Adolf — Belſitzende. (Abt) 

— Weihnachtsfeſt der „Concordia“. 
Der hieſige Männergeſangverein „Concordia“ veran⸗ 
ſtaltete am vergangenen Sonnabend, den 7. Januar, im 
eigenen Lokale, Sredata 35, jein traditionelles Welh⸗ 
nachtsfeſt Nichdem der Vereinschor das Lied „Du 
Zeit, allerheiligiten Feſte“ vorgetragen hatte, ergriff det 
Ptäſes des Vereins, Herr Piſtor Falzmann, das Wort 
zu einer längeren Begrüßungsanſprache. Hierauf wur⸗ 
den die 6 elftigſten Sänger durch Jetons ausgezeichnet, 
und zwar: Wilhelm Steinke, Karl Steinke, Louis Zeendt, 
Attut Kunkel, Adolf Guſe und Roman Schwember. 
Nachdem noch der Bereinshor ein Weihnachtslied ge⸗ 
lungen hatte, gelangte das Weihnachtsſtück: „Ein 
Weihnachtsabend“, Kinderfeſtſpiel oon Julius Shmldt, 
zur Aufführung. Hierauf trat Knecht Ruptecht auf den 
Plan und bewarf alt und jung mit Nüſſen. Auch an 
beſondere Beſchenkung der Kleinen wurde gedacht. Jedes 
holte ſich durch ein Los feinen Gewinn. Bel Tan; und 
gemütlichem Beiſam nenſein verbrachte man die übrige 
Zelt bis in die Morgenſtunden. Auch das Büfett er⸗ 
freute ſich tegen Zuſpruchs. (Abt) 

— Bildung etes Wahlkomitees der 
Regierungsparteien. Der hieſige Bürgermetiter 
Swiercz (N. P. R. Linke) veranſtaltete am vergangenen 
Sonntag, den 8. Imuat, in den Räumen des Staats» 
gymnaſtums eine Vetſammlung det Mitglieder der rer 
glerungsfreundlichen Parteien, wie N P. R⸗Linke, Klub 
Pracy, ſowie ſolcher Perſonen, die nicht in polltiſchen 
Parteien organiftert ſind, die aber mit der Politik der 
jetzigen Regterung voll und ganz einverſtanden find. Es 
waren nur namentliche Einladungen ausgeſch dt worden. 
Nach eingehenden Referaten des Bürgermeliters, des 
Direktors det H indelsſchule Cezak, u. a, wurde ein 
Wahlkomitee gewählt, das ſich mit der Wıhlakiion bes 
ſchäftigen wird. Bemerkenswert iſt, daß auch der 
Endecſa Stadtoerordnete Zuitaung auf der Verſammlung 
anweſend war und in das Wahltomliee gewählt würde. 

— Stadtratſitzung. Heute, Dienstag, den 
10. Januar, um 7 Uhr abends, findet eine Stadtrat 
ſitzung mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1) Pros 
tokolloerleſung, 2) die Angelegenheit der Konverfton der 
Ulen Anleihe, 3) Steuerbeſchlüſſe für das FAR 1928/29, 
4) Bevollmächtigung des Mıgtitrats zur Aanahme einer 
kurzfriſtigen Anleihe von 100400 31, 5) die Beſchlüſſe 
der Luſttationskom niſion, 6) Subitdium füt die Shü- 
lerin des Lehrerinnenſeminars, Mara Sambörupna, 
7) Mitteilungen, 8) freie Anträge. (Abt) ! 


4 E e d %% Doldoseoltumg 
Pabianice. Ein Holzdieb von einem | der Tagesordnung ſtent die Aulftellungber Kan, 
Waldhüter erſchoſſen. Vorgeſtern begaben] didaten für Sin und Senat. 


ſich die zwei Wilddiebe, der 25 Jihte alte Joſef und 
der 23 Jahre alte Wlaryslaw Vochenia, wohnhaft in 
Dlutow in den Wald, um Holz zu ſtehlen, das fie auf 
einem Wagen Fortzulkefien geboten. Die Ax a läge 
wurden von dem Jö fter Boleslow Maile wit und dem 
Waldhüter Antonı Jangcick gehöt, die heialıfjen, die 
Die be abzufeſſen. Als erfter kam der Föſter an, der 
die Biüder auf fil cher Tot ertoppte. Et forderte die 
Diebe auf, mit ihm zum Roltzeipoften in Dlutow zu 
geben. Die Bilder, die Ah in der Uebermacht ſahen, 
War ſen ſich aber auf den Fölſter und verfucten, dieſen 
zu entweffgen. Während des fi enpennenden Hond. 
gemenges ging das Grwehr des Förſters los. Joſef 
Bochenſa wurde in Kopf und Bruſt geneffen, fo daß er 
tot zuſammenbrach. Der Jö fter wurde verhajtet, um 
feſtzuſtellen, ob das Gewehr tatſächlich von ſelbſt los» 
gegangen ſei. 


Deuiſche Sozlaltſtiſche lebeltsparzet Pol 
Berfammlung des Bezirksrates 
der Stadt Lodz. 
Hiermit beruſe ich im Namen des Brafibiums den 
Bezirksrat der Stadt Lodz für Sonntag, ben 15. Januar, 


um 10 Uhr vormittags ein. Die Sitzung des Bezirks. 
rates findet im Porteilokale, Petritaner 109, att. Auf 


Das Erſcheinen aller Bezirtsrats mitglieder iſt 
Pflicht. (E. Zerbe, 
Voiſitzender des Bezirlsrates der Stadt Lodz. 


Ortsgryppe Lodz ⸗Nord. 

Aus Anlaß der Auſſicllung der Kandidaten zum 
Seim findet am Mittwoch, den 11. Jar uar 1928, um 
7 Uhr abends, eine opferordentlihe Mitgliederver- 
ſommlung Pait, Das unbedingte Exfheinen aller Mit 
glieder ift Pflicht. Der Bor ſtand. 


Große Mitgllederverſammlung in Lodz⸗ Süd. 
Heute, Dienstag, um 7 Uhr abende, findet im 
Parteilokale, Bebnarſtohr. 10, eine grobe Mit 
sliederverfammiung fait. Es fichen äußerft 
wichtige Frogen zur Tebatte. Das Eribeinen iſt 
Barteipfliht aller Mitglieder. 
VBorſitzender: Leo Fr inker, Stadtverordneter. 


Mitgliederverfammlung in Kon ſtantinow. 
Am Freitag, den 13. Januar, um 7.30 Uhr abends, 
findet im Barteilofale, Diugaftrahe, eine groge Mitr 
gliederverfammiung ſtatt. Auf der Tagesordnung: 
Steltiung nahme zur Kandtdatenaufſtel⸗ 
kung. Das Erscheinen aller Mitglieder ift Pflicht. 
Vorſitzendet: (—) W. Heidrich, Stadtverordneter. 


Nr. 10 


Lodz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Heute, Diens tog, um 
7 80 Uhr o bende, finder im neuen Parteilokole, Nomo Targowa 31, 
eine Vorſtandsſitzung ftatt Tie Ar wesenheit ſän ticher Vorſiands⸗ 
mitglieder iſt unbeding: erforderlich. Der Voꝛſſtzende. 

Ortsgruppe Choi g. Sitzung des Wohltomi⸗ 
tees Moigen, Mittwoch, Pupkt 7 Uhr abends, findet im Lo⸗ 
kole Dolng 2 eine Sitzung des Wohlke mitt es der DS A P foit, 
Im Anſaluß daran Vorſtands ſitzung. Da beſonders w chiige An⸗ 
gelegenbeiten auf der Tegesorinung ſtehen, iſt das Erſcheinen 
aller Pflicht. Der Boifigende, 


Achtung, Gewerkſchaſter! 


Auf Grund des Belhinffes des Vorstandes der 
Gewertjhojt beruſe ich für Tonnerston, b. 12, Janus, 
7 Uhr aber ds, eine Berſemmlung der Gewerkicheſt ein- 
Auf der Tagesordnung: Die Gewertihait und 
die Randidpatenanfltellung für Seim und 
Senat. In A betracht der Michtigkeit dieſer Frage 
für die Sewerkſchaſt iſt das Erſcheinen aller Kollegen 
unbedingt notwendig. \ 

O. Dittbrenner, Geweilſchaſtsſekretär. 


— 


Warſctaner Bexſe. 


Done 8 88 


5. Jan 9. Im. 5 Im 9 Jan. 
Belgten —— 12435 Prog 26 5 29 48 
Holland 88000 deo ro] Zürſch 12 10 171 75 
Bonbon “a1 4343 | Itallew 4713 4704 
Reuyort 8.30 390 | Wien 125 85 12..96- 
Barde 15 09 833 03 
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Ronftantiner Str. 16. 
Hente und folgende Tage: ' 


W dniu 3 stycznia r. b. zmarl, przezywszy lat 40 


8. p. 


Jan Purtal 


wieloletni sekwestrator Magistratu m. Eodzi. 


W zmarlym tracimy sumiennego i oddanego sprawom samo- 
rzadu pracownika, to te szczery zel pozostanıe po Nim na zawsze. 


Magistrat m. Eodzi 


Wrydziat Podatkowy. 


APOLLD Beippeacı 


Zum erſten Mal in Lodz: Meifterfilm der „Societe des Cineromans“: 


Die Kleinodien der Zarin. 


Mächtiges Kriminalbrama in 12 Alten. In den Hauptrollen die berühmten franzöſiſchen Ar tiſten: 
Rene Novarre, El. Vantier, L. Dalſace, Jeanne Brindeau. 


Erſter 
Teil: 


679 


Milet 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rue (rög Rokicisekiej) 
Od wtorku, dnia 10, do poriedzlatku, dnia 18 stycznia 


Heilanſtalt . ae ene 
Betritauer 294 (am Geperſchen Ringe), Tel. 22:89 
empfängt Patienten aller Krantheiten täglich Bin 


leiden 


(Halteftelle der Pablanicer Fernbahn) ah 
10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 


$PIEGEL. 


ALLER ART 


EIER Fre N 


AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! 


BE ET 


SPIEGELFABRIK KGLASSCHLEIFEREI 


ALFRED TESCHNER 


Dr. med. 
ZYGMUND 


DATYNER 


Nieren., Blasen- u. Harnr 


empfängt von 1 die 2 und 
von 5 bis 8 Ahe abends. 
Biramomwicza 11 
er Dlginitafir.) 
Tel. 48-95 


tra 


LODZ JuususzA 20 


ECKE NAWROTSTR./ TEL.40:61/ 


Rontorijtin 


durchaus tüchtig wird zum fofortigen Antritt 
geſucht. Offerten unter .A. G. T.“ bitte am 
die Expedition diefes Blatttes zu richten. 


464 


1928 r wiacanie 
Plerwszy raz w Eodzil 


Tragedja nieletnich 


Dramat w 8-miu aklach. wediig powieici J Feydera. 
W roli glöwnej: Mi docieny Forest. 
Nap program Wiocoki B sfuru. Uprawa herbaty w 
inoja ch. Malounicre dnlinv W S>wajcarji. Rekord 
zrecunoici W kierowaniu ssmochodem. Ziot so.0löw 
W Prad:e 
Dia doroslych poezatek se 
Dia miodzieiy poczatek 
Ceny miejse din dorosiychı 


öw © godzinie 6. 8110, 
e godzinie 21 4 
—70, 1—60. 1130 er. 
„ miodzieiyı 1-25, 1-20, 1-10 er. 


Lodzer > “4 
Turnverein 7 K raft 
Sluwna 17. 


Zu unſerem, am 14. Januar d I, um 


| 
* 

— 
| 10 Uhr abends, im eigenen Bereinslolale 
ſtau findenden 


traditionellen Maskenball 


Toden wir alle unſere Mitglieder mit ihren Angehörigen 
höflichſt ein. 5⁴⁰ 
Durch Mitglieder eingeführte Gäſte find willkommen. 
‚ Eintritt nur gegen Dorz-igung der Einla- 
bung, die alliägliq abends beim Selretär erhältlich find. 
Tanzmuſik Chojnacki. 
Die Verwaltung. 


Kirchenge ſangvet ein 
„Aeol“. 


Am Sonntag, den 15. Januar, 
im gänzlich neurenovierten Lokale, 
Kllinſtiego 145: 


Großer 
Familienabend. 
Neues Programm. Beginn 6 Uhr. 


Impfungen gegen Boden, Analgſen (Harn, Blut — auf 
Syphilis —, Sperma, Sputum ulm.), Operationen, Ber- 
dände, Krantendeſuche. — Konſaltetten 3 Zloty. 

erationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektrifſeren, Roenigen. 
Künftliche Zähne, Kronen, goldene und Blatin-Brüden 
Un Sonn- und Retertagen geöffnet bis 2 Uhr nahm 


Die deutſchen 


Kalender 
für 1928 


„Die Warte“ 31. 1.50 
„Der Hausfreund“ „ 1.60 
„Der Volksfreund“ „ 1.60 


erhalten Sie 
ins Haus zugeſtellt 
| durch alle Zeitungsausträger. | 


Ein älterer olleinſtehender Herz, evong Konf, 
lebenslänglicher Rentenbezieher von 2400 Zloıy jührlidh, 
wünſcht die Bekanniſchaſt einer Dame (Wuwe oder 
Fräulein) zwischen 45 und bb Jahren, zweds |päterer 


Heirat. 
Wohnung vorhanden. Gefl. Angebote, wenn möglich 


mit Bild, welches fofort ıctourniest wind, unter „Süüller 
Lebensabend“ an die Exp. ds. Bl. erbeten. 


Dr. med. 


Georg Rozenberg 


Innere Krankheiten 
Spezialar zt für Mag en⸗ 
Darm: und Leberleiden 

Sdanſta 44 (Dinge). 

Fernſpr. 24-44. 
Sprechſt. von 1 bis 2 und 
7 bis 9 Uhr abends. Sonn · 

tags von 9 bis 1 Uhr. 


Zähne 
tünftitäge, Gelb und Sie 
kin-Kronen, Solbbräcken, 
Porzellan-, Silber um 
Solbplomben, ſchmerzloſes 
Zahnziehen. Teilzahlung 
zeſtattet. 

Sahnärztliches Kabinett 


Tondowſta 
51 S1. 


Junges Fräulein 
17 Jahre alt, mit Volker 
ſchulbildung, evang Konf., 
ſucht icger dwelche Beſchäf. 
tigung im Büro, Fobeit⸗ 
kontor, Heilanltalt usw. 
Gefl Ang. unt. „Beſchel 
den“ an d Exp d Bl. 648 


Dienſtmädchen 


per fofort für Heinen Haus · 
halt g, Iucht. Sluwng 24, 
Unke Off. 1. Eing., 3. Stoß, 
line Tür, 


Dienstag, den 10. Januar; 


Polen 
Serien 1111 low 16 Granmala-Grabor 
Polens auswärtige Polttit im Dezımber"; 16,40 
3. Orlowicz: „Geſchichte des Infiituts für Körperer⸗ 
arehung”, 17.45 Kammeımufil; 19.15 Veiſchledenes) 19.85 
Vortrag; 20,30 Leichte Muſit 
Wolen 280 4 m 1,5 AW 12.45 Schallplettenkonzert⸗ 
20.30 Orgelkonzert. 
Kattowitz 492 m 10 k W 16 40 Polniſcher Sprach⸗ 
untertſcht 17.20 Polniſche Geſchichte 19.36 Vortrag; 


22.30 Konzert. 
Aus land * 

Bertin 483,9 . 9rw 15.80 Käthe Kollwitz: 17 
Tanzmuſik 20.10 „Der Schmuck der Madonna“, Oper 
in drei, Teilen. 

Breslau 38, m 10 k 1630 Konzert; 20.650 
Liederſtunde. 

Röntgswulterhaufen 1250 m is 0 14,30 Kine 
derftunde 16 „Familie und Sitte“; 16 „Berufsberatung“: 
18 „Grundlagen des techniſchen Zahlen. und Tabellen⸗ 
technens“) 1855 „Religiöfes Voli⸗ leben zu Ende bes 
Mittelalters“; 21.10 Uebenogung von Berlin 

Lenger berg 4rd n , 18.05 Mittags konzert 
16 30 Jug endfunk, 18 Veſperkonzert; 20 15 Kammermuſik. 

Suttgart en e 16.15 Tanzmuſit, 20 Sin⸗ 
foniekonzert 21 Gaſiſpiel Abend 

Leipzig 365,5 m a 20.15 Aus deuſſchen Opern. 

Frertiurt 4 m 10KW 18.30 „Titan und 
Iſolde“, Oper von Wagner. 

Aönıgsbern 534,7 m AKW 20.15 „Kameraden“, 
Komödie von Strindberg. 8 

Münmen 358, m ig w 20 „Die Dorfoenus", 
Bauernpoſſe in drei Akten. 

mien 5% m A l 11 Vormittags muſik; 16.15 
Nachmüttagskonzert; 20.05 Wilhelm Kienzl Abend. 

Prag 348, m S0 EW 19.16 „Die Geiſha“, Operetie⸗ 
von S. Jones. 

Nom 449m SKW 20.15 Ruſſiſche Muſik. 

London 210 30% m ON 20.48 Opernmuſik. 


